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Erläuterungen 
zur 

Geologischen Detailkarte 
YOU 

Süddalmatien.. 
Blatt Spizza. (Nordhälfte und Südhälfte.) 

Von Gejza v. Bukowski. 

Einleitung. 

Die äußerste Südspitze Dalmatiens umfaßt, soweit 
sie in den Rahmen des Blattes Spizza der österreichisch­
ungarischen Spezialkarte fällt, zunächst die aus zehn 
Dörfern und vierzig Siedelungen bestehende Gemeinde 
Spizza (Spie) und dann den größeren südlichen Teil der, 
sowohl was Volkszahl als areale Ausdehnung anbelangt, 
vor der erstgenannten rangierenden Gemeinde Pastro­
vicchio (Pastrovici) . Sie wird im wesentlichen von dem 
terassierten Abfalle der sich zwischen dem Skutarisee und 
der Adria ziehenden hohen Gebirgskette gegen das Meer 
gebildet. Nur ganz im Norden, wo der Kamm näher zur 
Küste rückt, schließt sich östlich daran ein ziemlich aus­
gebreitetes Bergplateau mit scharf ausgeprägtem Karst· 
charakter an. Dasselbe reicht bekanntlich von da noch 
weit in das Terrain des Buduaner Blattes hinein. Die 
kleinen karstigen Plateaulandschaften, die wir zwischen 
Police und Presjeka (Mokri dol) und als Fortsetzung der 
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Sozina planina westlich vom Versutarücken zu verzeichnen 
haben, treten im Vergleich dazu ganz in den Hintergrund .  
Etliche aus relativ schon tief, zum Teil sogar knapp 
über dem Meeresniveau liegender Umgebung mehr oder 
minder unvermittelt zu ansehnlicher Höhe aufragende 
Bergmassen, als deren bedeutendste die des Veligrad 
erscheint, verleihen der vorerwähnten Abdachung das 
Merkmal lokal stark wechselnder, mannigfaltiger Ge­
staltung. 

Von dem rein kretazisch-alttertiären Vorland, das 
ein grundverschiedenes Relief zeigt, :findet sich hier nicht 
eine Spur vor. Auf der ganzen langen Erstreckung von 
Punta Platamone und Punta Trsteno bei Budua angefangen, 
wo es plötzlich abbricht, bis zur Volovicaspitze bei Antivari 
in Montenegro, wo es wieder emportaucht, bespült die See 
bloß die dahinter sich erhebende, vorwiegend durch Ge­
steine älterer Formationen, des Tithons, der Trias und 
des Karbons, aufgebaute Hochkette. 

Bis zum Jahre 1893, in welchem die geologische 
Kartierung Süddalmatiens von mir in Angriff genommen 
wurde, gehörte dieser an landschaftlichen Reizen über­
reiche Küstenstrich zu den in besagter Richtung am 
wenigsten erforschten Regionen der Monarchie. Das Gebiet 
Spizza, das erst im Jahre 1878 Österreich-Ungarn ein­
verleibt und an Dalmatien angegliedert wurde, vorher 
aber zusammen mit dem montenegrinischen Litorale einen 
T eil von Türkisch-Albanien gebildet hat, scheint bis zu 
jenem Z eitpunkt überhaupt von keinem Geologen berührt 
worden zu sein. Zum mindesten 111:gen über dasselbe keine 
geologischen Nachrichten vor. Und was Südpastrovicchio 
betrifft, so beschränkte sich unsere Kenntnis von seinem 
Bau auf die kurzen Mitteilungen, welche F. v. H a u e r  
und G. S t a c h  e diesbezüglich an verschiedenen Stellen 
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in den Schriften der k. k. geologischen Reichsanstalt ver­
öffentlicht haben und in denen die von den heiden ge­
nannten Gelehrten und von K. v. Z i t t e 1 auf einigen 
fiiichtigen Exkursionen bei Castellastua, am Scoglio 
Kati6 rnwie am Weg von Castellastua zum Fort Presjeka 
im Jahre 1862 gesammelten Beobachtungen zusammen­
gefaßt sind. 

Eigentliche geologische Übersichtsaufnahmen, die 
sich etwa mit jenen in  Norddalmatien vergleich1m ließen , 
haben daselbst, wie man sieht, nicht stattgefunden. Für 
die Orientierung stand nur F. v. H a u e  r's geologische 
Übersichtskarte der österreichisch-ungarischen Monarchie 
aus dem Jahre 1868 zur Verfügung und diese kann schon 
wegen ihres sehr kleinen Maßstabes, dann aber auch im 
Hinblicke darauf, daß Spizza als türkisches, noch gar 
nicht untersuchtes Gebiet darin unberücksichtigt gehlieben 
ist und daß in 8üdpastrovicchio schematisch bloß je ein 
Zug von obertriadischem Kalk, von Oberjura, Kreide und 
oberem Eocän sowie ein Vorkommen von Melaphyr· aus­
geschieden erscheinen , nicht als eine die in neuerer Zeit 
durchgeführten Studien wesentlich unterstützende Vor­
arbeit gelten. 

Die geologischen Detailaufnahmen haben in dem 
uns beschäftigenden Terrain, ebenso wie in dem Gebirge 
von Nordpastrovicchio und Budua, einen derart ver­
wickelten Bau aufgedeckt, daß zur kartographischen 
Wiedergabe des gewonnenen Bildes sich der Maßstab der 
Spezialkarte als unzureichend erwies. Da nun anderseits 
hierzu die Benützung der Original-Sektionsblätter diesmal 
völlig ausgeschlossen war, so mußte eine neue oopo­
graphische Grundlage in dem Maße 1 : 25.000 geschaffen 
werden. Letztere lehnt sich, was den Inhalt anbelangt, 
am nächsten an die Spezialkarte an , weicht jedoch von 
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ihr und von den Original-Sektionsblättern unter anderem 
dadurch wesentlich ab, daß bei der TerraindarsteUung 
die Schraffierung ganz vermieden wurde. Es geschah dies 
zu dem Zweck, um die Deutlichkeit der geologischen 
Grenzen zu erhöhen und damit den Überblick zu er­
leichtern. Sehr bedauerlich ist dagegen, daß auf derselben 
nur die Isohypsen von 100 zu 100 m eingetragen werden 
durften. Einen weiteren Nachteil  bildet das Fehlen vieler 
geographischer Namen, von welchen einige man auch in  
diesen Erläuterungen erwähnt findet. Die Lage der be­
treffenden Punkte und Strecken läßt sich aber i n  den 
meisten Fällen aus dem Zusammenhang unschwer ersehen. 

Literatur. 

Um Jenen, die über den Rahmen der hier gegebenen 
Ausführungen h inausgehen wollen und unter anderem sich 
über verschiedene Details noch genauer zu informieren 
wünschen, die Orientierung in der Literatur zu erleichtern, 
wurden im nachfolgenden die wichtigsten dabei in Betracht 
kommenden Arbeiten zusammengestellt. Unser Verzeichnis 
enthält außer jenen Publikationen, welche ganz oder teil­
weise über Spizza und Südpastrovicch io handeln, und 
solchen, die auf die beiden genannten Gebiete öfter Bezug 
nehmen, auch einzelne Werke und Aufsätze, die aus­
schließlich dem Bau anderer Terrains gewidmet sind, aber 
für die Beurteilung der daselbst herrschenden geologischen 
Verhältnisse eine besondere Bedeutung besitzen. Im 
übrigen muß nachdrücklich betont werden, daß diese 
Liste durchaus nicht einen Anspruch auf Vollständigkeit 
erhebt. 

Ha u er F. v. und Stac h e G., Bericht aus dem südlichen Teile 
von Dalmatien. (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., Wien, Bd. 12, 1862. 

- Verhandlungen.) 
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Stratigraphie. 

ltlarines Oberkarbon. Auernigschichten. 

Die ältesten Ablagerungen, denen wir in dem Ge­
biete des Spizzaner Kartenblattes begegnen, gehören dem 
Oberkarbon an. Sie treten hier im Gegensatz zu dem 
nördlich anstoßenden , von dem Kartenblatt Budua um­
faßten dalmatinischen Terrain , wo deren Emportauchen 
unter der mächtigen mesozoischen Hülle an mehreren 
Stellen konstatiert wurde, nur an einer einzigen Lokalität, 
zwischen Kaludjerac und Pocmin in Südpastrovicchio zu­
tage. Dieser südlichste Aufbruch, welcher, nebenbei gesagt, 
oberflächlich durch die Gehängeschuttmassen i n  drei von 
einander getrennte Partien aufgelöst erscheint, nimmt im 
Vergleich zu anderen Schichtenkomplexen ein überaus 
kleines Areal ein. 

Als vorherrschendes Gestein finden wir daselbst 
graue, gelb bis hellbraun verwitternde, eisenschüssige 
Kalke, die sich zumeist durch eine sehr scharf ausgeprägte 
schiefrige Struktur auszeichnen und in dünnen Platten 
absondern. Dieselben wechseln mehr oder minder rasch 
mit grauen, gleichfalls gelblich verwitternden und eisen­
schüssigen, dünngeschieferten, ziemlich festen Mergeln ab. 
In engster, völlig normaler Verbindung mit .den eben 
genannten Hauptgesteinstypen beobachtet man dann noch 
feinkörnige, polyedrisch zerfallende, relativ harte Sand­
steine von rötlichbrauner Farbe, einen grünlich dunkel­
grauen , schiefrigen,  glimmerführenden Sandstein , der 
wegen seines ungemein feinen Korns äußerlich stark an 
einen glimmerigsandigen Tonschiefer erinnert, eine harte , 
aus eckigen, mitunter an den Kanten etwas abgerollten 
Brocken von Quarz und Hornstein bestehende Breccie 
und endlich einen schwarzen dichten Kalk. 
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Organische Einschlüsse scheinen, wenigstens nach 
meinen bisherigen Erfahrungen zu urteilen, ziemlich selten 
zu sein. Es gelang mir im ganzen nur drei Stücke, durch­
weg schlecht erhaltene Brachiopodenreste, aufzui:iammeln ,  
nämlich : 

Spirifer sp. ajf: Sp. Fritschii Schellw. 
Spiriferina sp. ex aff. Sp. cristatae Schlotl1. 
Productus cfr. elegans M.' Coy. 

Die zwei zuerst genannten Formen stammen aus 
den grauen, gelb verwitternden, eisenschüssigen Kalken, 
die dritte Art dagegen, Productus cfr. elegans M.' Coy, 
von der bloß ein Abdruck ·der Dorsalklappe vorliegt, 
wurde in dem schwar�en , dichten Kalke gefunden. Die 
Fossilienarmut fällt deshalb einigermaßen auf, weil sich 
in den weiter nördlich gelegenen Vorkommnissen des 
süddalmatinischen Oberkarbons die gleichen Sedimente, 
wie schon in den Erläuterungen zu dem Blatte Budua 
von mir dargetan wurde, vielfach als außerordentlich 
reich an Versteinerungen erwiesen haben. 

Obwohl nun die angeführten Spezies keinen Zweifel 
darüber übrig lassen, daß die östlich von Kaludjerac zum 
Vorschein kommenden paläozoischen Absätze oberkar­
bonischen Alters sind, so reichen sie doch nicht hin, um 
uns aufzuklären, m�t welchem Niveau dieser Formations­
abteilung man es hier zu tun hat. Es gehören nämlich 
alle drei Arten zu jenen Typen, die eine sehr große 
vertikale Verbreitung besitzen . Einen höchst wichtigen 
Anhaltspunkt, um sich in der Beziehung ein Urteil zu 
bilden, liefert dafür der lithologische Charakter. Derselbe 
gleicht, von gewissen Abweichungen abgesehen, die dabei 
gar nicht ins Gewicht fallen, fast vollkommen jenem des 
Oberkarbons von Nordpastrovicchio, dessen stratigraphische 
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Position mit Hilfe einer großen Fauna genau bestimmt 
erscheint. Wir können daher wohl ohne Bedenken der 
Meinung Ausdruck verleihen, daß uns ebenso wie dort 
auch bei Kaludjerac die Zone des Spirifer snpraniosquensis 
oder die Gschelstufe entgegentritt, und zwar in einer 
Facies, die einen ziemlich engen Anschluß an die Auernig­
schichten Kärntens erkennen läßt. 

Anknüpfend daran will ich betonen, daß sich das 
mittlere Oberkarbon in Süddalmatien an allen bis jetzt 
bekannt gewordenen Aufbruchstellen als eine küstennahe 
Ablagerung darstellt. Es geht das nicht nur aus der 
lithologischen Beschaffenheit dieser Absätze, sondern auch 
aus dem allgemeinen Charakter der Fauna unzweifelhaft 
hervor. Nicht überflüssig dürfte es aber sein, beizufügen, 
daß sich dieses Merkmal in jenen Entblößungen, welche 
im Bereiche des Kartenblattes Budua liegen, bedeutend 
schärfer ausgeprägt zeigt als zwischen Kaludjerac und 
Pocmin. Dort spielen Sandsteine, sandige Mergel und 
Mergelschiefer sowie Quarzbreccien und Quarzkonglomerate 
mnerhalb des sehr lebhaften Gesteinswechsels eine viel 
größere Rolle als hier, und bei Dabkovic sowie bei 
Stanisici wurden außerdem vereinzelte Einschaltungen 
glimmerreicher Sandsteinbänke mit eingeschwemmten 
Calamitenresten angetroffen, die nicht minder als ein 
Beweis dafür gelten müssen, daß zur Zeit ihrer Ent­
stehung in nicht gar großer Entfernung Land vorhanden 
war. Schichten dagegen, welche man ohne weiteres für 
kontinentale Bildungen anzusprechen berechtigt wäre, 
gelangten nirgends zur Beobachtung. 

Schon bei einem flüchtigen Vergleich der in Pastro­
vicchio verstreuten Vorkommnisse mit einander fällt es 
besonders auf, daß der Fusulinenkalk, welcher im Norden 
als Begleiter der übrigen, die Gschelstufe repräsentierenden 
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Sedimente verhältnismäßig häufig ist, in dem südlichsten 
Aufbruche fehlt. Dieser Unterschied und auch die anderen 
bereits vorhin erwähnten Abweichungen sind meiner Über­
zeugung nach hauptsäc_hlich auf ungleiche Aufdeckung 
zurückzuführen. Sämtliche Anzeichen deuten entschieden 
darauf hin, daß überall nur Teile der einen uns beschäf­
tigenden paläontologischen Zone des Oberkarbons aus 
der triadischen Umhüllung- zutage treten und daß diese 
Partien einmal höheren, das andere Mal wieder tieferen 
Lagen entsprechen und bald einen größeren, bald einen 
kleineren stratigraphischen Umfang besitzen. Zu erklären 
sind die geschilderten Verhältnisse durch das verschiedene 
Ausmaß der Schichtenverdrückung und Aufschiebung an 

den nicht immer in derselben Art verlaufenden Brüchen, 
welche die Grenzen zwischen unserem Paläozoicum und 
den unmittelbar darüber folgenden skythischen und ani­
sischen "Ablagerungen bilden. 

Nun wollen wir uns der Betrachtung einer Er­
scheinung zuwenden, die gerade im Hinblick darauf, 
daß hier im Anstehenden von jüngeren paläozoischen 
Horizonten als das mittlere Oberkarbon bis jetzt nirgends 
auch nur eine Spur entdeckt werden konnte, ein erhöhtes 
Interesse bietet. Es ist das die Erscheinung, daß man 
in gewissen Gegenden die Gesteine solcher Absätze auf 
sekundärer Lagerstätte massenhafr findet. 

In dem Muschell)alk, der am Westhang der Dubo­
vica auf den jungeocänen Flysch der Zupa-Landschaft 
zwischen Budua und Cattaro hinaufgeschoben erscheint, 
spielen grobe, manchmal zu mächtigen Linsen anschwel­
lende Konglomerate eine hervorragende Rolle. Sie bestehen 
daselbst nur zu geringem Teile aus den Geröllen der 
Gesteine der Werfener Schichten, sondern vorwiegend, 
stellenweise sogar ausschließlich aus bald großen, bald 
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kleinen Rollstücken, öfter auch aus sehr ansehnliche 
Dimensionen erreichenden Blöcken verschiedener ober­
karbonischer Sedimente. Außer dunkelgrauen oder dunkel­
braunen, mitunter brecciösen Fus.ulinenkalken, welche vor­
herrschen, wurden darin heuer von mir auch Blöcke 
einei> dunkelgrauen, mehr oder minder körnigen Permo­
karbonkalkes beobachtet, der neben vielen anderen Ver­
steinerungen die charakteristische Brachiopodengattung 
Lyttonia enthält. 

Wir haben also hier einen Beweis dafür, daß in 
der Region, wo die der besagten Schuppe angehörenden 
triadischen und die auf letzteren ruhenden obertitho­
nischen, oberkretazischen und obereocänen Ablagerungen 
gebildet worden sind, sich an die Auernigschichten seiner­
zeit noch jüngere Glieder des Oberkarbons angereiht 
haben. Weiter gehend müssen wir aber dann auch die 
Möglichkeit ins Auge fassen, daß Reste dieser höheren 
oberkarbonischen Absätze, vor allem die des permo­
karbonischen Kalkes, heute noch in der Tiefe unter der 
riesigen, durch Brüche und Über<>chiebungen stark zer­
splitterten, deckenden, mesozoischen und känozoischen 
Schichtenmasse verborgen liegen. 

Eine ähnliche Zusammensetzung wie am Westhang 
der Dubovica im Terrain des Blattes Cattaro zeigen die 
Muschelkalkkonglomerate dann noch im südlichsten Teile 
von Spizza bei Matkovic, wo sie sich in der Form ein­
zelner Bänke den Mergeln, Mergelschiefern und Sand­
steinen wiederholt einschalten. Hier mischen sich den 
aus den skythischen Ablagerungen stammenden Geröllen 
reichlich solche eines dunkelgrauen Neoschwagerinenkalkes 
mit Neoschwagerina und Sumatrina bei, einer Bildung, 
deren stratigraphische Position innerhalb' der oberkarbo­
nisch-permischen Sedimentserie Europas bis jetzt noch 
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nicht genauer festgestellt werden konnte. Dadurch ge­
winnt nun die Vermutung, daß in unserem Küstenstreifen 
den Triasschichten als Unterlage nicht nur das mittlere 
Oberkarbon, sondern auch noch jüngeres Paläozoicum 
dient, eine weitere Stütze. 

Das Fehlen der permischen Ablagerungen an der 
Basis der W erfener Schichten selbst in den am tiefsten 
entblößten Kernen der Sättel ist, wie sich, kurz gesagt, 
nach und nach herausstellt, nur durch die überall erfolgte 
Verquetschung derselben an den das mittlere Oberkarbon 
von der Untertrias trennenden Bruchflächen und die völlige 
Verdeckung durch die darüber geschobenen jüngeren 
Sedimentmassen zu erklären. 

Auf den südlichsten Aufbruch der Aueruigschicht en 
zwischen Kaludjerac und Pocmin zurückkommend, will 
ich zum Schluß noch bemerken, daß hier die Lagerungs· 
verhältnisse am meisten an jene erinnern, welche man 
bei Mainibraic in der Gegend von Budua antrifft. Das 
Liegende des Oberkarbons, das in der Achse einer schiefen, 
fragmentarischen Antiklinale emportaucht, bilden Werfener 
Schichten, das Hangende dagegen Konglomerate des 
Muschelkalkes. Unter den obwaltenden Umständen kann 
also kein Zweifel darüber bestehen, daß die obere Grenze 
einer Bruchstörung entspricht, · und was die untere 
Scheidungslinie anbelangt, so lassen einige weiter im 
Norden vor kurzem gJimachte Beobachtungen und be­
stimmte vergleichende Erwägungen auch bei dieser keine 
andere Deutung zu. Die daselbst stattgefundenen Dis­
lokationsvorgänge waren, wie leicht zu ersehen ist, außer­
ordentlich kompliziert, und das heutige geologische Bild 
stellt sich als ein nach und nach entstandenes Werk 
mannigfacher tektonischer Störungen dar, die in ver­
schiedenen Z�itepochen Platz gegriffen haben. 
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Trias. 

Die Triasbildungen nehmen an dem Aufbau des Ge­
birges von Südpastrovicchio und Spizza den weitaus größten 
Anteil und umfassen daselbst alle Horizonte bis zum Rhät. 
Aus der Zusammenstellung der in den unterschiedlichen 
Schuppen erhaltenen Fragmente ergibt sich klar, daß die 
Schichtenfolge im wesentlichen eine lückenlose ist. Nur 
an der Grenze der skythischen Ablagerungen und des 
Muschelkalkes macht sich eine Unregelmäßigkeit in 
dem sonst kontinuierlichen Sedimentabsatze bemerkbar. 
Wir haben wenigstens einen wichtigen Grund zu der Mut­
maßung, daß gegen das Ende der unteren Trias ein 
Zurückweichen des Meeres stattgefunden hat, welcher Be­
wegung dann zu Beginn der anisischen Stufe eine positive 
Strandverschiebung gefolgt ist. Ein Hinausgreifen des 
unteranisischen Meeres über die Verbreitungsgrenzen der 
skythischen Bildungen muß als höchst wahrscheinlich be­
zeichnet werden, und auch die durch Beobachtungen bis­
her allerdings nicht bestätigte Vorstellung, daß in einzelnen 
Gebiets�eilen der Muschelkalk auf einem durch Erosion 
und Abrasion modellierten untertriadischen Boden zur 
Ablagerung gelangt ist, dürfte kaum unberechtigt sein. 
Anzeichen, die darauf schließen ließen, daß in Süddalmatien 
während der Triasperiode gebirgsbildende Kräfte tätig 
gewesen sind, wurden nicht wahrgenommen. 

Das Rhät konnte in dem Bereiche des Spizzaner 
Kartenblattes, wie ich schon angedeutet habe, nicht 
entdeckt werden. Die nächsten Gegenden, wo es im An­
schluß an die norische Stufe vorkommt, sind die Land­
schaft Krajina zwischen dem Rumija und dem Skutarisee 
in Montenegro und die hochliegende Karstregion an der 
dalmatinisch-montenegrinischen Grenze oberhalb Braic im 
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Buduaner Distrikt. In diesen beiden Fällen handelt es 
sich um rhätischen Dachsteinkalk. 

Was die lithologische Ausbildung der einzelnen 
Glieder und die faunistischen Charaktere betrifft, so 
lassen sich unsere triadischen Ablagerungen als Ganzes 
keinem anderen unter den stratigraphisch gleichwertigen 
Triasgebieten direkt an clie Seite stellen. Sie bieten in 
gewissen Beziehungen besondere Eigentümlichkeiten dar 
und zeigen vor allem innerhalb des vertikal sich wieder­
holt vollziehenden Fazieswechsel'3 ein Gemisch von Ent­
wicklungsarten, deren Analoga in verschiedenen, zum Teil 
weit von einander entfernten Gegenden zu suchen sind. 
Dazu gesellen sich dann noch sehr rasche und auffallende 
Änderungen der Fazies in ·horizontaler Richtung, die jedoch 
auf bestimmte Niveaux beschränkt bleiben. 

'Vel'fener Schichten. 

An der Zusammensetzung der Werfener Schichten 
nehmen, wenn wir von der streckenweise in den höheren 
Horizonten derselben einsetzrnden dolomitischen Fazies, 
welche gesondert zur Sprache kommen wird, absehen, 
folgende Gesteinstypen teil: 

Ziemlich weiche, teils blättrig, teils bröcklig zer­
fallende, sandig-glimmerige Mergelschiefer von roter, 
grünlichgrauer und blaugrauer bis schwarzer Färbung; 

Festere, graue, sandigglimmerige Mergel, die sich in 
dickeren Bänken absondern; 

Graue, grünlichbraun verwitternde, oft sehr dünn­
schiefrige und in der Regel viel Glimmer, zumal als 
Belag auf den Schichtflächen, führende Sandsteine von 
bal d großer, bald wieder etwas geringerer Härte, welche 
sich fast immer als stark kalkig erweisen und zumeist 
feines Korn besitzen; 



16 

Mürbe, leicht zerbröckelnde, mitunter aber auch 
festere, dunkle Sandsteine gröberen Korns ohne oder 
mit sehr wenig Glimmer. Dieselben hängen durch Über­
gänge mit Lagen zusammen, die man bereits als Kon­
glomerate bezeichnen darf. Ihre Verbreitung ist keineswegs 
eine bedeutende. In stärkerer Entwicklung wurden sie von 
mir bis jetzt nur zwischen Bulja:rica und Kaludjerac und 
in dem schmalen Streifen westlich von Oglica beobachtet; 

Harte, graue, unebenfl.ächige Kalke von sandig­
glimmeriger Beschaffenheit und vielfach durch fein­
schiefrige Struktur ausgezeichnet. Ein großer Teil der­
selben fällt durch die gelbe Verwitterungsfarbe und das 
topfscherbenähnliche Auseehen bei Zersplitterung be­
sonders auf ; 

Rote und hell- bis dunkelgraue, auch schwarze, 
mehr oder minder mergelige Kalke, die nicht selten 
einen muschligen Bruch haben und sich entweder in 
dünnen Bänken oder in ganz dünnen Platten abgesondert 
zeigen. 

Inmitten dieser Sedimentarten, welche überall rasch 
mit einander wechsellagern, erscheint endlich noch ein 
grauer oder fl.eischroter, manchmal dünn-, dann wieder 
dickgebankter kleinoolithiscber Kalk. Derselbe schließt 
hie und da kleine Gastropoden ein. 

Die Frage, ob die letztgenannte Einschaltung an ein 
bestimmtes Niveau gebunden ist, vor allem ob sie nicht 
vielleicht ähnlich wie in Südtirol und in manchen anderen 
Gebieten ein Grenzglied zwischen den Seiser und den 
Campiler Schichten bilde, ließ sich, da es an den nötigen 
paläontologischen Anhaltspunkten gemangelt hat, nicht 
sicher beantworten. Wir können deshalb auch den strati­
graphischen Umfang der meisten Fragmente nicht genau 
beurteilen, und um Fragmente handelt es sich hier, wie 
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ich nachdrücklich betonen muß, immer. Es gibt nicht 
einen Punkt, an dem uns die Werfener Schichten in 
vollständiger Serie entgegentreten würden, obwohl man 
hin und wieder auf Komplexe von ziemlich beträchtlicher 
Mächtigkeit stößt. Wo das Oberkarbon zum Vorschein 
kommt, sind an den die Grenzen bildenden Bruchstörungen 
von den skythischen Absätzen obertags stets bald größere, 
bald kleinere Teile weggeschnitten. Ergänzend möchte ich 
dabei nur noch bemerken, daß das Ausmaß ihrer Ver­
quetschung innerhalb einer und derselben Schuppe oft 
auf kurze Distanzen hin stark variiert. Aber auch sonst 
reicht die Aufdeckung niemals genügend tief, nie bis zum 
Perm. Als Beispiel mag die Region des Krcevac-Vorgebirges 
dienen. Hier sind die durch Fossilien ausnahmsweise 
scharf charakterisierten Seiser Schichten zwar gut auf­
geschlossen, doch weiß man noch immer nicht, ob ganz, 
weil ihre normale permische Unterlage nicht sicht­
bar ist. 

Die lithologischen Merkmale unserer untertriadiscben 
Ablagerungen, welche ebenso wie die Fauna auf einen 
Absatz in geringer Meerestiefe nahe der Küste hinweisen, 
ändern sich sowohl in seitlicher Richtung, als auch von 
unten nach oben wenig. Von den lokalen Eigenheiten 
seien nur die auffallendsten kurz berührt. 

Für das Gebiet nördlich von Zagradac sowie für 
die Gegend zwischen Buljarica und Davidovic ist die 
starke Entwicklung grauer, dichter, seltener etwas knolliger 
Plattenk�lke bezeichn�nd, welche sich zie

.
mlich hoch oben, 

nicht weit von der Muschelkalkgrenze emstellen und auf 
beiden Seiten der schiefen Antiklinale zu sehen sind. Diese 
teilweise auch in dickeren Bänken abgesonderten Kalke 
wechseln mit den ihnen beigemengten, nur sehr dünne 
Zwischenlagen bildenden Mergelschiefern manchmal so 

2 
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rasch ab, daß man sie direkt als Kalkkomplexe in Form 
von Linsen auf der Karte ausscheiden könnte. 

Eine nicht unbedeutende Rolle spielen diverse Kalke 
dann auch am Krcevac westlich vom Golo brdo. Diese 
Lokalität bietet insofern ein besonderes Interesse, als sie 
die einzige ist, an der es geglückt ist, die untere Abteilung 
der Werfener Schichten paläontologisch zweifellos fest­
zustellen. Die kleine, aber wichtige Kollektion von Fos­
silien, die hauptsächlich aus den sandigen Kalken und aus 
den sandig-glimmerigen Mergeln und Mergelschiefern 
stammen, umfaßt folgende Arten: 

Pseudoinonotis ovata Schaur. 

„ sp. aff� Clarai Buch 

II aurita Richtli. 
Avicula Venetiana Hauer? 
Jlfyophoria cfr. ovata Scham·. 
Pecten sp. indet. 
Bellerophon sp. 
Naticella sp. indet. 
Titrbonilla sp. indet. 
Lingnla cfr. tenuissima Bronn. 

Außer Krcevac wären noch zwei Fossilienfundpunkte 
zu erwähnen. In dem Terrain östlich vom Veligradrücken 
hat eine sandige Kalkbank nicht weit von der Osni breg­
Mühle Turbo rectecostatus Hauer und einige sehr schlecht 
erhaltene Bivalven geliefert und am Stari Ratac ·zwischen 
Sutomore und der Klosterruine Ratac fand ich neben 
zahlreichen unbestimmbaren Pelecypoden- und Gastro­
podenresten Avicula Venetiana Hauer. 

Gips, der sonst bekanntlich sehr häufig in den 
höheren Horizonten der W erfener Schichten vorkommt 
und eine Regression des Meeres andeutet, wurde nur bei 
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Peroc östlich vom Veligrad beobachtet. Neben dem Auf­
treten von Gips liegt uns hier aber auch noch eine andere 
Erscheinung vor, die nicht weniger überzeugend wirkt, 
daß im äußersten Süden Dalmatiens gegen das Ende der 
skythischen Periode eine negative Verschiebung der Strand­
linie stattgefunden hat, die dann bald darauf durch eine 
positive Bewegung abgelöst wurde. Es ist dies, wie schon 
früher einmal bemerkt wurde, die Tatsache, daß die Kon· 
glomerate des Muschelkalkes, welche sich manchmal zu 
großer Mächtigkeit auftürmen, dann wieder vielfach ver­
einzelte dünne Einlagerungen in den sandig-mergeligen 
Sedimenten unteranisischen Alters bilden, vorwiegend, zu­
weilen sogar ausschließlich aus den Gesteinen der W erfener 
Schichten bestehende Gerölle führen. 

Dolomit. der oberen Werfener Schichten. 

Nach den von mir in Süddalmatien und A. M a r­
t e l l i in Montenegro gemachten Beobachtungen kann es 
wohl als Regel gelten, daß die sandig-mergelige Fazies 
bis zum Schlusse der unteren Trias andauert und sich 
von da, bloß unwesentliche Änderungen aufweisend, un­
unterbrochen in die anisische Stufe fortsetzt. Allerdings 
darf dabei nicht unberücksichtigt bleiben, daß auf vielen 
Strecken die häufig vorkommenden Schichtenverdrückungen 
die Gewinnung eines sicheren Urteils in dieser Beziehung 
hindern. Wir kennen in Süddalmatien aber auch Regionen, 
wo die skythischen Ablagerungen einen von dem gewöhn­
lichen teilweise abweichenden petrographischen Habitus 
zur Schau tragen. Als ein solches Gebiet stellt sich im 
Bereiche des Kartenblattes Spizza das untertriadische Frll;g­
ment dar, welches sich östlich von dem felsigen Bergzuge 
des Veligrad ausdehnt. Hier erscheint der oberste Teil 
der Campiler Schichten als Dolomit ausgebildet. 

2* 
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Über das Aussehen dieses Dolomits, der gegen 
Südost unter dem Haj Nehaj in der sandig-mergeligen 
Fazies fingerförmig auskeilt und im Nordwesten bei der 
Osni breg-Mühle an der dort ihn treffenden Veligrader 
Überschiebungslinie yerschwindet, wäre nur zu sagen, daß 
er vornehmlich weiß bis gelblichgrau und bloß ausnahms­
weise rötlich gefärbt ist sowie daß die Schichtung bald 
scharf, bald sehr undeutlich hervortritt. 

Größere Beachtung verdient sodann die Erscheinung, 
daß der Dolomit daselbst an der Grenze gegen den Muschel­
kalk stellenweise ganz aussetzt. Über die Ursache dessen 
läßt sich leider volle Gewißheit nicht erlangen. Man kann 
nicht sicher entscheiden, ob es sich hierbei um lokale 
Verquetschungen handelt oder ob dies in den ursprüng­
lichen Absatzverhältnissen begründet liegt. Die Wieder­
holung des Dolomits in dem nördlichsten Abschnitte 
zwischen Grabovik und Osni breg und das starke 
Schwanken der Mächtigkeit dürften in erster Linie darauf 
beruhen, daß Jer Fazieswechsel keineswegs gleichmäßig, 
sondElrn an verschiedenen Punkten in verschiedenen 
Niveaux begonnen hat. 

Das in Rede stehende untertriadische Gebiet zeichnet 
sich endlich vor den übrigen Regionen ganz besonders 
dadurch aus, daß sich an dasselbe das Vorkommen von 
Quecksilber knüpft. 

Zunächst sehen wir, daß der Campiler Dolomit an 
einigen Stellen, vor allem auf der Donja glavica, der 
höchsten Kuppe dieses Dolomitzuges, um welche sich 
sowohl der alte Reitweg als auch die neuangelegte Reichs­
straße winden, netzförmig ziemlich stark von Klüften 
und Spalten durchzogen ist, die vorzugsweise von Zinn­
ober führendem Baryt, zu nicht geringem Teil aber auch 
von Calcit ausgefüllt sind. Eine höchst untergeordnete 
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Rolle spielen als Gangmittel nebenbei noch Quarz, ein 
sehr kieselsäurereicher Kalk und Dolomit. Die Verteilung 
des Zinnobers, der sich, wie gesagt, hauptsächlich im 
Schwerspat eingesprengt findet und äußerst selten seit­
wärts über die Gänge und deren Apophysen hinaus in 
die angrenzenden Dolomitpartien als Imprägnation ein­
dringt, ist eine sehr ungleichmäßige. In Begleitung des 
Zinnobers wurden hie und da derbe Massen höher 
oxydierten Mangans, Pyrit, Kupferkies und Antimonglanz 
angetroffen, aber alle diese Minerale treten immer in 
überaus kleinen Mengen, mitunter sogar nur in Spuren auf. 

Ferner ist zu erwähnen, daß auch in dem unter 
dem Dolomit liegenden sandig-mergeligen Komplex der 
Campiler Schichten bei Peroc Zinnober und reines Queck­
silber gefunden wurden, doch handelt es sich hier bloß 
um ein Vorkommen ohne jede praktische Bedeutung. Was 
die näheren Angaben über die beiden eben genannten 
Quecksilbererz-Lagerstätten betrifft, so sehe ich mich des 
Raummangels wegen genötigt, auf meine anfangs zitierte, 
über diesen Gegenstand handelnde Mitteilung in den Ver­
handlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt zu ver­
weisen. 

Muschelkalk. 

Im Muschelkalk lassen sich drei regional und lokal 
einander vertretende Hauptfazies unterscheiden, die 
sandig-mergelige, die kalkige und die im wesentlichen 
durch Diploporen gebildete Riffazies. Bevor wir uns aber 
der Betrachtung derselben zuwenden, muß, um MiLl­
verständnissen vorzubeugen, nachdrücklich betont werden, 
daß hier mit dem Namen Muschelkalk consequent �icht 
nur die anisischen Ablagerungen, sondern auch die Äqui­
valente der Buchensteiner Schichten bezeichnet werJen 
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Es hat das seine volle Begründung in den faziellen Ver­
hältnissen, welche eine Scheidung des unteren ladinischen 
Niveaus von dem alpinen Musche�kalk im engeren Sinne 
nicht gestatten. In der ganzen von mir bisher unter­
suchten Küstenregion gibt es keine einzige Stelle, an der 
möglich gewesen wäre, zwischen der Trinodosuszone und. 
jener des Protrachyceras Reitzi eine Grenze zu ziehen. 
Letzteres gilt übrigens, wie ich nebenb�i 1,1och bemerken 
möchte, nicht minder von den beiden paläontologischen 
Zorien · der anisischen Stufe. 

Der in den drei vorhin genannten Entwicklungs­
arten sich ausprägende Iithologische Wechsel dauert bis 

· zur Basis der Wen gen er Schichten in der Weise an, daß 
der tiefere Abschnitt der Mitteltrias, unser Muschelkalk, 
nur als ein unzertrennlicher Komplex behandelt werden 
kann, der in sich zwar, wie gesagt, ein verworrenes In­
einandergreifen mannigfacher Sedimenttypen und Gesteins­
vergesellschaftungen zeigt, den man jedoch nach Alters­
unterschieden einheitlich zu horizontieren und zu gliedern 
völlig außerstande ist. Die bunte Mischung diverser, ein­
ander oft plötzlich im Streichen ablösender Gesteinsarten 
erreicht in keiner anderen Stufe ein so hohes AW1{llaß 
als in der anisischen und in dem unteren Niveau der 
ladinischen. 

Erst beiläufig mit dem Beginn der Zone der DaoneUa 
Lonimeli setzt eine petrographische Ausbildung ein, welche 
durch das gesamte bis nun genauer von mir erforschte 
Terrain des südlichsten Dalmatien konstant bleibt. Die­
selbe besitzt nebstbei auch einen so grundverschiedenen 
Charakter gegenüber der Unterlage, daß diese Grenzlinie 
unter allen innerhalb der süddalmatinischen Trias als die 
weitaus schärfste am meisten auffällt. 

Zufolge der relativ großen Häufigkeit von Fossilien, 
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die mitunter in massenhafter Anhäufung vorkommElil,,. ist 
es gelungen, sowohl die Zone der Rhynchonella decurtata 
als den Trinodosushorizont an zahlreichen Punkten zu 
fixieren. Aber auch dafür, daß unser Muschelkalk außer­
dem noch den untersten Teil der ladinischen Stufe bis 
zu den W engener Schichten umfaßt, mangelt es nicht an 
paläontologischen Anhaltspunkten. Darauf weisen vor allem 

. hin die aus den höheren Lagen des sandig-mergeligen 
.Komplexes von Braic im Terrain des Blattes Budua 
stammenden Gastropoden, der in dem Knollenkalke der 
Dobrun-Gegend in Südpastrovicchio angetroffene Ceratites 
aff. C. Boeclchi Roth und die bei Pocmin von mir in der 
obersten Bank des Diploporenkalkes aufgefundene, durch 
A. B itt n e r  beschriebene Brachiopodenfauna. 

Wenn man nur bestimmte, gleichmäßiger gebaute 
Strecken herausgreift oder die verschiedenen Ausbildungs­
typen, jeden für sich allein, zum Vergleich heranzieht, so 
lassen sich vielfach sehr bedeutende Anklänge an andere 
Muschelkalkgebiete der mediterranen Triasprovinz kon­
statieren, namentlich an solche der Südalpen und Bosniens. 
Faßt man jedoch das gesamte der unteren Abteilung der 
Mitteltrias hier angehörende Terrain als Einheit ins Auge, 
dann macht sich in vielen Beziehungen eine gewisse 
Eigenart geltend, weshalb es auch tunlicher erscheint, 
von der Aufstellung direkter Parallelen Umgang zu 
nehmen. 

JUuschelkaJk. Sandig-mergelige Ausbildung. 

Als die wichtigste unter den drei in dem süd­
dalmatinischen Muschelkalke von mir unterschiedenen 
Entwicklungsarten muß entschieden die sandig-mergelige 
bezeichnet werden, und zwar nicht so sehr wegen ihrer 
starken Verbreitung als vielmehr deshalb, weil es daselbst 
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keine Muschelkalkregion gibt, in welcher dieselbe fehlen, 
beziehungsweise durch die anderen Fazies ganz ersetzt 
sein würde. Sie tritt uns, Komplexe von ungleichem, bald 
größerem, bald kleinerem stratigraphischem Umfang 
innerhalb der vorhin angeführten Grenzen darstellend, in 
verschiedenen Niveaux entgegen und umfaßt auf einzelnen 
Strecken, ohne daß sich ihr Habitus wesentlich ändert, 
sogar die gesamte Sedimentserie zwischen den Werfener 
und den Wengener Schichten. Es ist fast Regel, daß die 
anisische Stufe mit der sandig-mergeligen Fazies beginnt, 
und letztere hängt dann naturgemäß mit den Werfener 
Schichten, wo deren oberster Teil nicht als Dolomit ent­
wickelt erscheint, in Iithologischer Hinsicht überaus innig 
zusammen. Wegen der sehr großen Ahnlichkeit der unter 
denselben Bedingungen nahe der Küste entstandenen Ab­
sätze gestaltet sich auch die Trennung von den skythischen 
Ablagerungen manchmal, besonders dann, wenn keine 
Fossilienfunde vorliegen, recht schwierig. 

Es braucht wohl keiner näheren Begründung, daß 
es viel zu weit führen würde, wenn man die Gesteins­
folgen im Bereiche der zahlreichen Bruchschollen einzeln 
besprechen wollte. Für das zweckmäßigste halte ich es, 
zunächst den Gesamtcharakter dieser Fazies einer Be­
trachtung zu unterziehen und nachher als Ergänzung dazu, 
kurz diejenigen lokalen Abweichungen hervorzuheben, 
die in gewissen Gegenden mehr in die Augen springen. 

Wir sehen nun, daß hier überall ein sehr lebhafter 
Sedimentwechsel herrscht, und :finden in solcher Weise 
auf das engste miteinander verbunden die nachfolgenden 
Gesteinsarten : 

Sandig-glimmerige, bröcklig oder blättrig zerfallende 
Mergelschiefer von stahlgrauer bis grünlichgrauer und nur 
selten rötlicher Farbe; 
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Graue, zumeist sandige und oft glimmerführende, 
festere Mergel, welche in einem gewissen Zersetzungs­
stadium ebenso wie die Mergelschiefer eine intensiv gelbe 
Färbung annehmen. Neben denselben sind stark mergelige 
Kalke von ähnlichem Aussehen zu erwähnen, die in 
frischem Zustande grau oder rötlich, bei Verwitterung 
dagegen rostbraun erscheinen; 

Graue, größtenteils sehr glimmerige und vielfach 
stark kalkige Sandsteine, die bald fest, bald mürb, dick 
oder dünn gebankt sind, häufig eine sehr feine Schieferung 
aufweisen, gelblichbraun verwittern und sich fast immer 
als sehr kleinkörnig darstellen. Auf den Schichtflächen 
tragen dieselben überdies oft einen verhältnismäßig nicht 
unbedeutenden Glimmerschüppchenbelag. Es gibt übrigens 
daneben auch Sorten ohne oder mit nur wenig Glimmer. 
Hin und wieder stößt man endlich auf weiche oder harte, 
sehr feingeschieferte, manchmal blättrig sich absondernde 
Sandsteine, deren besonderes Merkmal die reichliche Bei­
mengung verkohlter Pflanzenreste bildet; 

Sehr grobe, selten aus kleinen Rollstücken bestehende 
Konglomerate von rötlicher Farbe, die teils in vereinzelten 
Bänken zumeist im Anschlusse an die Sandsteine, teils 
in mächtigen Komplexen auftreten. Dieselben sind keines­
wegs stets an die Basis des Muschelkalkes geknüpft, 
sondern zeigen sich in der Regel auf verschiedene Hori­
zonte verteilt, und in manchen Durchschnitten können 
zahlreiche Einschaltungen bis weit hinauf beobachtet 
werden. Das Bindemittel der Gerölle ist durchgehends 
ein rötlicher oder grünlicher kalkhältiger Sandstein. Wo 
die Konglomerate, welche sich oft ganz allmählich alis 
Sandsteinen entwickeln, über die anderen Gesteine die 
Oberhand gewinnen und sich zu größeren Massen ange­
häuft :finden, wurden sie separat ausgeschieden. An diesen, 
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Gesteinstyp wären dann noch anzureihen Sandsteine mit 
spärlich eingestreuten Geröllen, also die den Übergang 
bildenden, aber auch abseits allein als Zwischenlagen in 
den Mergeln vorkommenden Konglomeratsandsteine sowie 
geröllführende Mergel und Kalke ; 

Rote Knollenkalke und hell- oder dunkelgraue, 
dünnplattige, dichte Kalke. Hier hat man es vorwiegend 
mit einzelnen Bänken inmitten der übrigen Sedimente zu 
tun. Mitunter begegnet man aber auch größeren geschlos­
senen Komplexen, wobei allerdings die Kalkbänke fast 
immer durch dünne Zwischenschichten von Mergeln und 
Mergelschiefern von einander getrennt erscheinen. Unter 
diesen Kalken trifft man hie und da welche an, die durch 
kleine Kieselkonkretionen charakterisiert sind. Endlich ist 
zu bemerken, daß die mächtigeren und länger anhaltenden 
Partien auf der Karte gesondert als kalkige Muschelkalk­
fazies eingetragen wurden. Trotzdem bleiben jedoch noch 
sehr viele übrig, die sich von den sie begleitenden Ge­
steinen gar nicht abscheiden lassen. Ganz schmale Ein­
lagerungen und kleinere Linsen, welche nicht weiter 
berücksichtigt werden konnten, mischen sich üb�rhaupt 
überall den sandig-mergeligen Absätzen regellos in ziemlich 
großer Menge bei, wie denn auch umgekehrt Sandsteine 
und Mergel in der kalkigen Serie, diese lokal vertretend,. 
oft plötzlich auftauchen; 

Graue, braun verwitternde, sandig-glimmerige Kalke. 
Ihre Oberfläche ist häufig von massenhaft herauswitternden 
Versteinerungen vollständig bedeckt und sie erlangen 
dadurch vielfach eine große Bedeutung für die Alters­
bestimmung der betreffenden Schichtreihen. Als wichtige 
vorwaltende Merkmale wären außerdem noch die dünn­
plattige Absonderung und die Unebenflächigkeit zu 
nennen. 
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Von den da und dort beobachteten lokalen Eigen­
tümlichkeiten fallen am meisten die nachstehenden auf : 

Bei Brca und dann auf einigen Strecken in der 
Gegend von Papanj, Sgrada und Marovic setzt sich der 
Muschelkalk hauptsächlich aus Mergelschiefern und Sand­
steinen zusammen, die rasch mit einander alternieren, 
während alle anderen Gesteine ungemein stark zurück­
treten. Sein Habitus erinnert sehr an den des eocänen 
Flysches. Erwähnenswert ist daselbst ferner das nicht 
seltene Vorkommen bald glimmerreicher, bald glimmer­
armer, in groß�n Mengen verkohlte Pflanzenstücke 
führender Sandsteine mit Spiriferina fragilis Schlotli . 

Die letztgenannte Art von Sandsteinen spielt auch 
sü.dlich von Vukovic am Vabac eine nicht untergeordnete 
Rolle. In einzelnen feinschiefrigen, dünnplattig sich ab­
sondernden Lagen von härterer Beschaffenheit und höherem 
Kalkgehalt wurden nebst Brachiopoden viele kleine Ce­
phalopoden, Biyalven und Gastropoden aufgesammelt. 
Damit in Verbindung sieht man zahlreiche Bänke eines 
ziemlich festen, sehr dünn geschieferten, teils sandigen, 
teils reinen körnigen Kalkes von dunkelgrauer bis 
schwarzer Farbe. 

Die Gebiete bei Gromani6 und südöstlich von Mat­
kovi6 zeichnen sich durch besonders starke Verbreitung 
der Konglomerate aus, welche uns jedoch nicht, wie das 
sonst öfter der Fall ist, in der Gestalt mächtiger, kon-:­
tinuierlicher Anhäufungen entgegentreten, sondern sich 
den Mergeln, Mergelschiefern, Sandsteinen und den ihnen 
beigemengten Kalken als Bänke von verschiedener Dicke 
wiederholt einschalten. 

Unterhalb Davidovic nehmen in einem gewissen 
Ni veau graue, dünnplattige, gelb verwitternde, dichte 
Kalke, ein harter brecciöser, in dicken Bänken abgeson -
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derter, kalkreicher Sandstein und sandige Kalke von 
dunkelgrauer Färbung über die anderen Gesteinstypen 
die Oberhand. Außerdem mag noch beigefügt werden, 
daß hier unmittelbar über den Werfener Schichten als 
Anfang1:1glied der anisischen Serie viel Konglomerat liegt. 

Vorwiegend dünngebankte, hell- bis dunkelgraue, 
dichte Kalke, dann bald mehr, bald weniger mergelige, 
grünlichgraue oder rötliche Knollenkalke beobachtet man 
in stärkerer Entwicklung vor allem nordöstlich von 
Prijevorac, in der Gradac-Region und in der Gegend· 
Grabovica. Ihre Bänke sind stellenweise so dicht an 
einander gedrängt, daß wir von nahezu geschlossenen, 
nur durch sehr dünne Zwischenräume, welche von sandig­
mergeligen Sedimenten eingenommen werden, unter­
brochenen Komplexen sprechen können. Eine gesonderte 
Ausscheidung derselben erschien mir aber trotzdem in 
keinem dieser Fälle gerechtfertigt. An die Kalke der 
felsigen Gradac-Erhebung schließt sich überdies eine nicht 
unbedeutende Masse von Konglomeraten an, die auf der 
Karte gleichfalls nicht besonders zum Ausdruck ge\iracht 
worden ist. 

Unter dem Diploporenkalk des Zagradac-Gebietes 
begegnete ich Einlagerungen eines dichten Brachiopoden­
kalkes, der insofern die Aufmerksamkeit auf sich lenkt, 
als er bald schütter, bald etwas dichter eingestreute 
Gerölle enthält. 

In der Landschaft Dobruni bilden das · wichtigste 
Gestein des Muschelkalkes grünlichgraue, gelbbraun ver· 
witternde, scharfkantig brechende Kalkmergel von ziemlich 
großer Festigkeit, denen sich in geringerem Ausmaß auch 
weichere, graue Mergel beigesellen. Eine sehr starke Ent­
wicklung weisen außerdem dann noch graue oder rote 
Knollenkalke auf. Dieselben befinden sich in stetem 
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Wechsel mit den Kalkmergeln und mußten deshalb trotz 
ihrer großen Bedeutung innerhalb dieses Schichten­
verbandes auf der Karte bei der sandig-mergeligen Fazies 
belassen werden. 

Schli�lich wäre noch hervorzuheben, daß in dem 
Muschelkalke zwischen dem Stol und dem Petilje graue, 
sehr mürbe, tonreiche Sandsteine ziemlich groben Korns, 
welche mit den Trigonodus in Massen führenden Sand­
steinen von Celobrdo in Nordpastrovicchio identisch sind, 
lokal zu etwas ansehnlicherer Mächtigkeit anwachsen. 

Was nun die Fauna dieser Fazies anbelangt, so 
besteht dieselbe zum weitaus größten Teil aus Lamelli­
branchiaten, Gastropoden und Brachiopoden. Sie deutet 
in ihrer Zusammensetzung, wie schon früher betont wurde, 
nicht minder entschieden als die lithologischen Charaktere 
darauf hin, daß es sich hier um küstennahe Absätze der 
.Flachsee handelt. Fossilien sind fast überall unschwer 
anzutreffen, und es gibt nicht eine unter den vorhin 
aufgezählten Sedimentarten, in der sie nicht wenigstens 
einmal festgestellt worden wären. An vielen Punkten 
kommen Versteinerungen sogar in sehr großen Mengen 
vor, bleiben aber dabei meistens auf bestimmte Lagen 
beschränkt. 

Wie in den Erläuterungen zu dem Blatte Budua 
soll auch da die paläontologische Ausbeute nach den 
einzelnen Lokalitäten gesondert angeführt werden. Die 
folgenden Listen beziehen sich durchweg auf das bei den 
Aufnahmen gewonnene, in der k. k. geologischen Reichs­
anstalt aufbewahrte Fossilienmaterial. Es liegen mir vor: 

Aus den dünnen kalkigen Einschaltungen südöstlich 
von Grabovica : 

Balatonites balatonicits lrlojs. 
Ceratites cfr. ellipt-icus Hauer 
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Acrochordiceras n. sp. a.ff'. enode Hauer 
Gyroporellen. 

Aus den reichlich kohlige Pflanzenreste ein­
schließenden Sandsteinen und den ihnen beigemischten 
kalkigen Bänken zwischen dem Vabac und der Ortschaft 
Vukovic zahlreiche noch nicht genauer durchbestimmte 
Cephalopoden, Bivalven und Gastropoden, und zwar unter 
den erstgenannten vor allem Balatoniten. 

Aus dem Gebiete Presjeka an der Grenze Monte­
negros, wo der über diesen Paß führende Pfad in das 
Tal Mokri dol einbiegt: 

jJfyopho1·ia elegans Dunk. 
Cassianella sp. 
Pleurotomaria sp. 
Spirif erina 111.entzelii Dunk. 
Encrint�s sp. 
Gyroporellen. 

Aus den Knollenkalken und den Mergeln der Dobruni-
Landschaft : \ 

Pt!Jchites cjr. flexuosus J.11ojs. 
opulentus 1lfojs. ? 

„ di·v. sp. indet. 
Cerntites ajf. C. Boeckhi Roth 
Gymnites incultus Beyr. 
Proai·cestes sp. indet. 

Von Marovic zwischen Gjengjinovi6 und Sgrada 
sowie von Papanj : 

Lima sp. indet. 
Chemnitzia cjr. scalata Schloth. 
Spfrif erina fragilis Schloth. 

sp. i11det. 
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Aus Sandsteinen und Mergeln der Umgebung der 
Sv. Rok-Kapelle: 

Myophoria elegans Dunk. 
�iriferina jragilis Schloth. 

Aus den Sandsteinen in der Nähe der Kapelle 
Sv. Jovan: 

Lima striata Schloth. 

Aus verschiedenen Sedimentarten der Region zwischen 
dem Stol und <lern Petilje unter zahlreichen nicht näher 
bestimmbaren Pelecypoden, Brachiopoden und Crinoiden : 

Myophoria cfr. elegans Dunk. 
Lima cfr. radiata Goldj. 
Hoernesia n. sp. 
Spi'.r�ferina fragili.s Schloth. 

" a.f!. joroJulensis Bittn. 
Ptychites contractus Salopek. 

Ferner wurden gefunden : 
In den Mergeln, Sandsteinen und den dazwischen 

auf tretenden Kalklagen am Krcevac-Vorgebirge : 
11fyophoria elegans Dunlc. 

cjr. laevigata Alb. 

" n. sp. 
Lima cji-. radiata Goldj. 
Cassianella sp. 
Hoernesia n. s11. 
Spiriferina fragilis Schloth. 
Gastropoden. 

In der Nähe der Skonfoica-Mühlen westlich yom 

V eligradrücken : 
Myophoria cjr. elongata Wissm. 
Gervilleia sp. indet. 
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Pecten sp. indet. 
Lima sp. 
Spirigera Sturi Boeckh. 

In einem Aufbruch aus dem Gehängeschutt west­
lich von Zagradje : 

Spirif erina fragilis Schloth. 

In den glimmerreichen, kohlige Pflanzenstücke 
führenden Sandsteinen von Brca unter bisher nicht näher 
untersuchten Brachiopoden und Gastropoden in erster 
Linie : 

Spirif erina fragilis Schloth. 

Westlich von dem felsigen Rücken des Sredni brdo : 
Spirif erina fragilis Schloth. 
Gyroporellen. 

Zwischen dem Medjed und dem Divli vrh : 
Ptychites sp. ex ajf. P. megalodisci Beyr. 

Wegen ihres ungünstigen Erhaltungszustandes nicht 
näher bestimmbare oder zur Zeit noch der Bearbeitung 
harrende Fossilien, vorzugsweise Brachiopoden und Pe­
lecypoden, haben außerdem geliefert die sandig-mergeli­
gen Muschelkalkabsätze der folgenden Gebiete, Strecken 
und Lokalitäten : oberhalb des Debeli rat, am Weg von 
Prijevorac nach Buljarica, nördlich von Prijevorac, unter­
halb des Klosters von Buljarica, zwischen Zagradac und 
Golubovici, unterhalb des Diploporenkalkes nördlich von 
Zagradac, unterhalb Davidovic, am Stari Ratac, in der 
Schlucht zwischen Gjengjinovic und Zimkovic, bei Mat­
kovic, südöstlich von Gromanic, an der Grenze Monte­
negros im Prodoltal und östlich von Carevic. 

Als sehr fossilreich erwiesen sich auch die Mergel, 
welche sich an der Cajnbucht westlich vom Veligrad an 
die mächtig entwickelten anisischen Konglomerate an-
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reihen. Das ganze dort von mir aufgesammelte Material 
ist aber leider in Verlust geraten. 

Wenn man alle Merkmale der in Rede stehenden 
Fazi es-:"fiberblickt, so tritt es klar hervor, daß sich die­
selbe am nächsten an die in gewissen Regionen der Süd­
alpen herrschende Ausbildungsart des Muschelkalkes an­
schließt. Vor allem muß auf die weitgehenden Analogien 
mit den Vorkommnissen auf der Südseite der Karawan­
ken aufmerksam gemacht werden, deren genaue Erfor­
schung wir F. T e l l e r  verdanken. Einige Vergleichs­
punkte bieten dann auch andere südalpine Terrains, so 
das vicentinische und das benachbarte südtiroler Gebiet. 

Konglomerate des Muschelkalkes in mächtigerer 
Entwicklung. 

Viel häufiger als in dem Terrain des Kartenblattes 
Budua begegnet man in Südpastrovicchio und in Spizza 
größeren lokalen Anhäufungen der Muschelkalkkonglo­
merate. Diese bis zu einem gewissen Grad einheitlichen 
Massen erreichen hier mitunter solche Dimensionen, daß 
sich deren Abtrennung von den übrigen Gesteinen der 
s�ndig-mergeligen Fazies und gesonderte Ausscheidung 
auf der Karte geradezu als eine Notwendigkeit auf­
drängen. 

Wie schon im vorigen Kapitel kurz bemerkt wurde, 
haben die Muschelkalkkonglomerate eine schmutzigrote 
oder rotbraune Farbe, an der sie bei stärkerem Anwach­
sen schon von weitem kenntlich sind. Eine nähere Un­
tersuchung lehrt aber, daß daneben durchaus nicht selten 
auch grünliche Partien auftreten, welche sich ganz un­
regelmäßig, zumal im kleinen, den vorherrschenden roten 
Teilen beimischen. Die sehr dicke Bankung ist nur aus 
größerer Entfernung deutlich wahrnehmbar. 
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Das Bindemittel wird gebildet durch einen festen, 
bald feinkörnigen, bald gröberen, kalkhältigen Sandstein 
von roter, rotbrauner oder grünlichgrauer Färbung, in 
dem die Gerölle meistens sehr dicht neben einander ein­
gebettet sind und der oft viel Glimmerschüppchen ent­
hält. Auf manchen Strecken geht dieser Sandstein in 
einen sandigen Kalk über, und schließlich kommt es 
auch vor, daß an die Stelle des letzteren ein mehr oder 
minder reiner Kalk tritt. Wir treffen daher hie und da 
in allerengstem Zusammenhange mit den gewöhnlichen 
Konglomeraten und Konglomeratsandsteinen rote oder 
graue, dichte und knollige, geröllführende Kalke an. Es 
braucht nicht besonders betont zu werden, daß dabei die 
Menge der eingeschlossenen Rollstücke sehr wechselt und 
zuweilen bis auf ein Minimum herabsinkt. Die wichtigsten 
Regionen, wo solche Konglomeratkalke beobachtet wur­
den, sind das Gebiet im Westen des Veligrad und das 
bei Ifaludjerac. 

An drei Punkten gelang es mir teils in dem san­
digen, teils in dem kalkigen Bindemittel der Muschel­
kalkkonglomerate Versteinerungen zu entdecken, und zwar: 

Auf dem Plano brdo südwestlich vom Haj Nehaj : 

Spiriferina fragilis Schloth. 
" sp. ifr. JJ!Ientzelii Dunk. 

Westlich von Zagradje : 

Spiriferiria ifr. fragilis Schloth. 

In dem auf das Oberkarbon hinaufgeschobenen 
Komplex östlich von Kaludjerac : 

Spirigera hexagonalis Bittn. 
Spiriferina .�p. indet. 
Encrinus sp. 
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Die Gerölle bestehen, worauf schon früher hinge­
wiesen wurde, größtenteils aus den Gesteinen der Wer­
fener Schichten. In vielen Fällen dürften die skythischen 
Absätze sogar das ganze Material für den Aufbau der 
Muschelkalkkonglomerate geliefert h aben. Der übrige 
Teil der Rollstücke stammt, wie die Vorkommnisse bei 
Matkovic in Spizza und am Westhang der Dubovica in 
der Zupa (Kartenblatt Cattaro) zeigen, aus dem jüngeren 
Paläozoicum. Um die Charakteristik zu vervollständigen, 
sei gleich beigefügt, daß man zwischen Budua und Cattaro 
auch auf Punkte stößt, an denen im Gegensatz zu den 
vorhin erwähnten Fällen die letztgenannten Gerölle seh r  
stark vorwalten. 

Es ist bereits gelegentlich der Besprechung dAr ober­
karbonischen Ablagerungen gesagt worden, daß die süd­
östlich von Matkovic mit Mergeln, Mergelschiefern und 
Sandsteinen anisisch en Alters wied erholt in dünnen Lagen 
alternierenden, kartographisch aber nicht ausscheidbaren 
Konglomerate unter anderen auch Gerölle eines dunkel­
grauen, von Neoschwagerinen und Sumatrinen erfüllten 
Kalkes führen, und es wurde naturgemäß daraus der Schluß 
gezogen, daß sich dieser sonst. in Ostasien verbreitete und 
zumeist für permisch gehaltene Kalk heute noch auf 
primärer Lagerstätte in der Tiefe unter den stark zu­
sammengeschobenen mesozoischen und känozoischen Bil­
dungen des Spizzaner Gebietes, die ihn hier gänzlich 
verhüllen, vorfindet. 

Bei der Mehrzahl der auf der Karte separat ein­
getragenen Partien folgen Konglomeratbänke auf Kon­
glomeratbänke, ohne daß sich dazwischen andere Sedi­
mente einstellen. Daneben gibt es aber auch Gebiete, in 
denen die konglomeratischen Schichten öfter von san­
digen Mergeln, Mergelschiefern und glimmerigen Sapd-

3* 
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steinen unterbrochen erscheinen. Stets handelt es sich 
dabei jedoch nur um dünne Einschaltungen und immer 
herrschen die Konglomerate so stark vor, daß man ohne 
weiteres von einheitlichen Massen derselben sprechen 
darf. Zu letzterer Kategorie gehören unter anderem die 
Vorkommnisse südlich von Krstac und unterhalb des 
südlich von Katun liegenden Klosters Resevic, vor allem 
aber der lange und breite Streifen westlich vom Veligrad . 

l\Iuschelkalk. Kalkige Ausbildung. 

Als kalkige Ausbildung des Muschelkalkes wurden, 
wie ich bereits angedeutet habe, die in verschiedenen Ni­
veaux sich der sandig-mergeligen Sedimentreihe zwischen 
den Werfener und den Wengener Schichten lenticular 
einschaltenden Kalke von mannigfaltiger Beschaffenheit 
zusammengefaßt. Die Mächtigkeit und die A usdehnung 
d ieser Linsen unterliegen bedeutenden Schwankungen und 
es ist selbstverständlich, daß ebenso wie ihre stratigra­
phische Position auch ihr stratigraphischer Umfang 
sehr wechselt. 

In Südpastrovicchio und in Spizza kennen wir keine 
einzige Stelle, an welcher ciie kalkige Entwicklung durch 
unseren ganzen Muschelkalk kontinuierlich Platz greifen 
würd e, ja man kann sogar sagen, daß sie hier überhaupt 
nur selten zur Vorherrschaft über die sandig-mergelige 
gelangt. Es besteht also in der Beziehung ein gewisser 
Unterschied gegenüber dem Terrain des Blattes Budua, 
wo die eben erwähnten Verhältnisse bekanntermaßen 
häufig anzutreffen sind. Um nur ein Beispiel anzuführen, 
will ich aus den Erläuterungen zu dem Kartenblatte 
Budua wiederholen, daß in der Metgegend, auf dem J eva­
plateau und nördlich von Ugljesic oder kurzweg in der 
Aufpre!lsung von Ugljesic, der Bulogkalk gleich über dem 
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Campiler Dolomit beginnt und, zu beträchtlicher Mäch­
tigkeit anschwellend, bis zum Wengener Niveau reicht. 
Die sandig-mergeligen Absätze unterbrechen ihn dort nur 
in äußerst geringem Ausmaß, und zwar nicht auf längeren 
Erstreckungen , sondern bloß an vereinzelten Punkten in 
Form von kleineren Komplexen, die rasch nach allen 
Seiten auskeilen . 

Ein großer Teil der besagten lenticularen Ein­
lagerungen wird nur durch je  eine Kalksorte gebildet. 
An dem Aufbau anderer nehmen wieder mehrere Abarten 
zusammen teil, die entweder seitlich ineinander über­
gehen oder in vertikaler Richtung einander ablösen. Die 
wichtigsten Gesteinstypen sind : 

Grauer, gelblicher, roter und rötlich geflammter 
oder gefleckter Knollenkalk, der nicht immer eine deut­
l iche Schichtung zeigt und sich bald in dünneren, bald 
i n  dicken Bänken absondert . Zwischen ihm und den 
Konglomeraten , die ihn vielfach begleiten, macht sich 
oft ein überaus enger Zusammenhang bemerkbar, wobei 
der Übergang durch die von mir schon erwähnten kon­
glomeratischen Kalke vermittelt wird. Hie und da er­
scheinen die Knollenkalke von Kieselkonkretionen durch­
setzt, doch muß nachdrücklich betont WPrden, daß bei 
der Mehrzahl der Vorkommnisse dieses n icht der Fall ist ; 

Dunkel- bis hellgraue und rote, manchmal auch 
sch wärzliche, dichte Kalke mit muschligem Bruch, deren 
Bänke eine sehr wechselnde Mächtigkeit besitzen. An 
dieselben wären dann ebenso gefärbte, zumeist eben­
fl.ächige, mergelige Plattenkalke anzureihen ; 

Vorwiegend grauer, seltener weißer, splittrig 
brechender, mitunter etwas dolomitischer Kalk, der 
ähnlich wie die Knollenkalke manchmal Kieselkonkretionen 
in ziemlich großer Menge einschl ießt. 



38 

Zufolge des während der tektonischen Vorgänge 
erzeugten Druckes erscheinen alle diese Kalksorten zu­
weilen flaserig, verknittert und von Sprüngen durch­
zogen, welche durch Calcit ausgefüllt sind. 

Vom paläontologischen Standpunkt aus lassen sich 
im großen und ganzen zweierlei Typen unterscheiden, 
einesteil3 Kalke, die vornehmlich Brachiopoden, und dann 
wieder solche, die hauptsächlich Cephalopoden enthalten. 
Da jedoch eine scharfe Trennung nicht immer durch„ 
führbar war, habe ich es für zweckmäßig erachtet, beide 
auf der Karte mit der gleichen Farbe auszuscheiden. 

Gewisse Linsen, denen man in den unteren Hori­
zonten der anisischen Serie relativ häufig l:>egegnet, stellen 
sich sowohl auf Grund ihres petrographischen Habitus, 
als auch durch ihre Brachiopodenfauna als Recoarokalk 
dar und können ohne weiteres direkt als solcher bezeichnet 
werden. Besonders stark verbreitet ist dann der zuerst 
genannte Typ, der die nordalpine Hallstätter Kalkfazies 
der Schreyeralmschichten repräsentierflnde Bulogkalk 
Bosniens und Dalmatiens. Er tritt uns in der Gestalt 
von bald ausgedehnten, bald kleineren Linsen in dem 
oberanisischen Sedimentkomplex entgegen und zeichnet 
sich hier meh�tens durch einen verhältnismäßig großen 
Reichtum an Cephalopoden der Trinodosus-Zorie aus. Wir 
finden denselben Kalk aber außerdem ni cht selten in dem 
obersten Niveau, wel ches den Buchensteiner Schichten 
entspricht, und er fehlt anderseits auch in den tiefsten 
Partien, selbst unmittelbar über den skythischen Absätzen , 
keineswegs. 

Einige ergänzende Worte zu der bisher gebrachten 
allgemeinen Charakterschilderung erheischen die nach­
stehenden Gebiete : 

In den zwei kleinen Linsen, welche östlich vom 
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Debeli rat liegen, erscheinen den teils dichten, muschlig 
brechenden, teils knolligen , in dicken Bänken abgeson­
derten Kalken von roter und grauer Farbe rote Breccien­
kalke beigemengt. 

Bei Kaludjerac und in der Schlucht östlich von 
Davidovic, wo der Muschelkalk aus dem Gehängeschutt 
zutage tritt, schalten sich den grauen , knolligen o der 
dichten, bald dünn, bald dicker gebankten, größtenteils 
mergeligen Plattenkalken viel graue, sandige1 gelb ver­
wi tternde Mergel und Mergelschiefer ein. Der Wechsel 
findet zumeist bankweise statt, die mergelig-sandigen 
Zwischenschichten sind aber durchweg sehr dünn und im 
ganzen herrschen die Kalke so stark vor, daß die Zu­
weisung dieser Komplexe zur kalkigen Fazies vollauf 
begrü11det ist. Bei Kaludjerac haben die Plattenkalke 
folgende Fossilien geliefert : 

Ptychites pseudorugijer Salopek 
Proarcestes s p. 
JJfonophyllites Suessi Mojs. 
Xenaspis Bukowskii Salopek. 

Das, was über die beiden letztgenannten Vorkommen 
soeben bemerkt wurde, gilt bis zu einem gewissen Grad 
auch bezüglich des im Westen an den Veligrader Diplo­
porendolomit anstoßenden Muschelkalkstreifens sowie 
seiner Fortsetzung östlich vom Sredni brdo. 

Die isolierte felsige Erhebung des Gradac und die 
zwei kleinen am Toplissattel aus der Ergußmasse des 
Noritporphyrits emporragenden Felsrippen bestehen im 
wesentlichen aus dichtem, grauem, bald hellem, qald 
dunklem, splittrig brechendem Kalk, der eine dicke Schich­
tung zeigt. In Verbindung mit demselben sieht man am 
Gradac allerdings auch dichte und knollige Plattenkalke, 
aber bloß in sehr untergeordneter Entwicklung. 
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Von den zwei Linsen, welche in der südlich vom 
lljino brdo liegenden Landschaft Preajeka unweit der 
montenegrinischen Grenze konstatiert wurden, wird die 
nördliche nur zum geringsten Teil durch grauen Knollen­

kalk gebildet, h auptsächlich dagegen durch grauen 
Dolomit. 

Größeres Interesse beansprucht dann die ziemlich 
ausgedehnte und mächtige Kalkmasse, auf welcher das 
Kloster von Buljarica steht. Hier treten näm lieh in innigster 
Verquickung mit rotem, Kieselkonkretionen führendem 
Knollenkalk Komplexe und Lagen dichten, muschlig 
brechenden Kalkes von roter Farbe auf, der ähnlich wie 
die karnischen Hallstätter Kalke mit Hornsteinbänken 
alterniert. Es ist das eine Erscheinung, die in dem süd­
dalmatinischen Mmch elkalk bisher selten zur Beob­
achtung gelangte. 

In der weiten Region östlich vom Veligradrücken 
umschließen die sandig-mergeligen Sedimente , wie man 
aus der Karte ersieht, mehrere lenticalare Kalkzüge . 
Einer davon, und zwar derjenige , welcher genau südlich 
von der Kapelle Sv. Rok liegt, setzt sich im Gegensatze 
zu den anderen aus einem sehr festen, dunkelgrauen , in 
dicken Bänken abgesonderten , körnigen Kalk mit Cri­
noidenspuren zusammen. Diesen Kalk habe ich sonst in 
der uns eben beschäftigenden Schichtgruppe nirgends an­
getroffen . Er besitzt nebstbei auch eine gewisse praktische 
Bedeutung, indem er ein gutes Material · für den Brücken­
und Straßenbau abgibt und zu dem Zwecke schon viel­
fach gebrochen wurde. 

Als das wichtigste Gebiet müssen die kleinen Vor­
kommnisse im Nonien des Petiljeberges bezeichnet wer­
den, und zwar deshalb, weil sich an dieselben der Fund 
einer für unser Muschelkalkterrain besonders reichen 
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Cephalopodenfauna knüpft. Meine paläontologische Aus­
beute von da, welche vorzugsweise aus den nicht weit 
von der „ Od drenini " Quelle entfernten Linsen des Bu­
logkalkes stammt, umfaßt nach den Bestimmungen des 
Herrn Dr. M. S a  l o p e k folgende Formen : 

Orthoceras campani:le llfojs. 

" politum Klipst. 
Syl'ingonautilus primoriensis 

„ subcarolinus 
Ceratites trinodosus Jfojs. 
Ptyc!tites Oppeli Mojs. 

,1'J artelli 
Mojs. 

Oppeli Mojs. n. var. 
8eebachi 111.ojs. 
cfr. Stachei Jfojs. 
gibbus Benec!.:e 
striatoplicatus Hauer 
.fiexuostts Jfojs. 

„ opulentiis 111.ojs. 
Sturia Sansovinii ,lfois. 

„ cfr. semiarata Jfojs. 
Gymnites incultus Beyr. 

„ Palinai Mojs. 

" 

cfr. bosnensis Hauer 
obliquus 111.ojs. 
subclausus Hauer var. 

Pinacoceras Damesi .11'Iojs. 
Norites gondola llfojs. 
Procladiscites sp. 
1lfegaphyllites sandalinus Mojs. 
Monophyllites sphaerophyllus Hauer 
Proarcestes Bramantei 1lfojs . 
.Atractites obeliscus llfojs. 

Boeclchi Stürz. 
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Außer dieser Lokalität und Kaludjerac sind noch 
zwei Punkte zu nennen, an denen ich auf Versteinerun­
gen stieß . Der hellgraue, dichte oder knollige Kalk am 
Weg zwischen Sutomore und Ratac erscheint stellen­
weise von Crinoidenstielgliedern erfüllt und aus dem 
roten Knollenkalk südlich von Vukovi6 liegt mir vor : 

Florianites cfr. reti"orsus llfoJs. 

Die Entstehung der anisischen und unterladinischen 
Kalkmassen ,  darunter also auch des cephalopodenreichen 
Bulogkalkes, in dem bisher gründlicher erforschten Ter­
rain Süddalmatiens dürfte, nach der Art und Weise zu 
urteilen , wie die kalkige Fazies mit der sandig-mergeligen 
und mit der riffartigen des Diploporendolomits zusam­
menhängt, größ tenteils bloß auf lokale Modifikationen 
der Sedimentzufuhr in der küstennahen Zone der Flach­
see zurückzuführen sein. In einigen Fällen mögen natür­
lich daneben auch Unterschiede in den bathymetrischen 
Verhältnissen eine Rolle gespielt haben. Man kann sich 
nämlich außerdem wohl denken, daß die Bildungsräume 
der großen Kalklinsen und Gebiete seinerzeit einzelnen 
tieferen Strecken, beziehungsweise Becken, in dem sonst 
relativ seichten Meer entsprochen  haben. 

Diploporenkalk und Dolomit. Riffazies des 
:Muschelkalkes. 

Die dritte Hauptfazies des Muschelkalkes, der Di­
ploporenkalk und Dolomit, welcher seine Entstehung 
vorzugsweise Kalkalgen, in untergeordnetem Ausmaße 
aber auch Korallen und Crinoiden verdankt, nimmt in 
Spizza und Südpastrovicchio ein sehr bedeutendes Areal 
ein, tritt jedoch, wie das bei einer Riffbildung nicht 
anders zu erwarten ist, durchaus nicht konstant auf, 
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sondern bleibt auf gewisse Regionen innerhalb einzelner 
Schuppen beschränkt. 

Die Riffnatur kommt in vielen Merkmalen scharf 
zum Ausdrucke.  Vor allem läßt sich bei dem Diploporen­
kalk öfter keine Spur von Schichtung wahrnehmen, und 
auch im übrigen kan n  eigentlich bloß von einer äußerst 
groben Bankung, die s ich erst aus größerer Entfernung 
bemerkbar macht, die Rede sein. Seine Mächtigkeit 
wächst streckenweise ungeheuer an , vermindert sich dann 
wieder schnell, und die Auskeilung in  den Sedimenten 
der zwei anderen Ausbildungsarten des Muschelkalkes, 
denen er schließlich immer den Platz räumt, erfolgt mit­
unter ziemlich unverhofft. 

Daß sein stratigraphischer Umfang stark wechselt, 
ist angesichts der geschilderten Verhältnisse fast selbst­
verständlich. Um denselben überall genauer beurteilen 
zu können, dazu fehlt aber leider vorläufig ein e  sichere 
Basis, weil es bis jetzt n icht geglückt ist, an allen hier­
für zunächst in Betracht kommenden Punkten Versteine­
rungen zu entdecken, welche die Möglichkeit bieten 
würden, darüber volle Klarheit zu gewinnen. Außerhalb 
jeden Zweifels steht es nur, daß diese Fazies des Muschel­
kalkes hier nirgends gleich über den W erfener Schichten 
ihren Anfang nimmt. Im Gegensatz zu der unteren 
scheint dafür die obere Grenze keinen nennenswerten 
Schwankungen unterworfen zu sein. 

Wo immer im Bereiche der Kartenblätter Spizza 
und Budua sich der Diploporenkalk und Dolomit ent­
wickelt zeigt, ruht auf ihm, wenn die AufeinanderfoJge 
eine normale ist und keine Bruchstörungen vorliegen, 
ein tuff- und h ornsteinreicher Schichtenkomplex, dessen 
mittelladinisches Alter an einigen Punkten durch Leit­
fossilien, insbeson dere durch Daonella Lommeli Wissin. 



mit Sicherheit festgestellt wurde und der auch sonst, 
wenigstens nach den bisherigen Erfahrungen , nur als das 
Äquivalent der Wengener Schichten gedeutet werden 
kann. Man muß also annehmen, daß der oberste Ab­
schnitt des Diploporenkalkes überall der unterladinischen 
Zone [des Protrachyceras Reitzi entspricht, ebenso wie 
das in den übrigen Gebietsteilen von den höchsten Par­
tien der beiden anderen Fazies unseres Muschelkalkes gilt. 

Über die Iithologische Beschaffenheit des in Rede 
stehenden Schichtengliedes wäre zu sagen , daß man es im 
wesentlichen mit einem hellgrauen, splittrig brechenden , 
manchmal etwas c!olomitischen Kalk oder mit einem 
weißen bis h ellgrauen, mehr oder minder reinen Dolomit 
zu tun hat. Die Trennung dieser beiden Gesteinstypen, 
welche durch Übergänge auf das engste mit einander :;m­

sammenhängen ,  und von denen bald der eine, bald der 
andere vorherrscht, erscheint wegen des äußerst un­
regelmäßigen lneinandergreifens gänzlich undurchführbar. 

In dem mächtigen und langen Zuge, der sich aus 
der Gegend von Pocmin über Popovo selo, die Velja 
glava, die Koljekva und den Spas nach Südost bis über 
Gjurmani hinaus verfolgen läßt und wo strecken weise 
aus einiger Entfernung sehr deutlich eine d icke Bankung 
zu beobachten ist, schalten sich vielfach auch rote oder 
rotgefiamm te Lagen ein. Intensiv rot gefärbte Parti en  
kommen dann noch in  der Region der  beiden Stol nicht 
selten vor. Hier und in dem Gebirgsstocke des Veligrad 
weist der Diploporenkalk und Dolomit in der Regel gar 
keine Schichtung auf und das sind auch jene Gebiete, 
in denen sich d ie  charakteristischen Reliefformen des­
sel ben, vor allem die zackigen Umrisse und die klotzige 
Gestalt der in steilen , hohen Wänden abstürzenden Fels­
massen, besonders scharf ausgeprägt zeigen . 
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Wie ich schon in meinen älteren Arbeiten wieder­
holt berichtet habe, gelang es mir bei Pocmin in den 
obersten Bänken des Diploporenkalkes eine sehr reiche 
Brachiopodenfauna aufzufinden, welche dann etliche Jahre 
später von A. B i t t  n e r  eingehend beschrieben wurde. Die 
betreffenden Bänke bestehen aus einem gelblichgrauen, 
stellenweise von Cr-inoidenstielgliedern und mannigfachen 
Brachiopoden fast ganz erfüllten mergeligen Kalk, der 
nebenbei auch Gerölle von Kalk in  ziemlich großer Menge 
einschließt. Eine sehr untergeordnete Rolle spielen 
daselbst außerdem breccienartige Lagen. Dieser gering­
mächtige Sedimentkomplex steht in ü heraus inniger, 
rnncordanter Verbindung mit dem darunter befindlichen 
Diploporenkalk und ist von ihm absolut untrennba r. 
Sein Hangendes bilden Tuffe, Hornsteine und Kalke der 
W engener Schichten, die sich an denselben gleichfalls 
conform anreihen . Es kann wohl also gar kein Zweifel 
darüber obwalten, daß wir es h ier mit Absätzen unter­
ladinischen Alters zu tun haben , welche aller Wahr­
scheinlichkeit nach gerade au der Grenze zwischen dem 
Buchensteiner und dem Wengener Niveau liegen. 

Die in dem konglomeratischen Kalk aufgesammelte 
Brachiopodenfauna setzt sich aus folgenden Formen zu­
sammen : 

1'el'ebratula ( Coenothyris) cjr. vul­
. garis Sch loth . 

71 praecox Bittn. 
Aulacothy1·is supina Bittn. 

„ W ähneri Bittn. 
praevaliana Bittn. 
turgidula Bittn. var. 

vesicularis Bittn . 
incurvata Bittn. 
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Rhynchonella Mentzelii Bur.h 

„ 

„ 

decurtata Gir. var. meri­
diana Bittn. 

vicaria Bittn. 
dinarica Bittn. 
Pastrovicchiana Bittn. 
illyrica Bittn. 
nitidula B#tn. 
(Austrielta ?) sp. 

Spirigera trigonella Schloth. 

„ cornutula Bittn. var. curvifrons Bittn .  

„ (Stolzenburgiella) Bukowskii Bittn. 

„ (Euractinella ?) hexagonalis Bittn . 

„ (Pexidella) Hturi Boeclch 

„ ( Diplospirelltl) Wissmanni 1lfünst. 
Retzia c/r. Schwageri Bittn. var. baconica Bittn. 
:ipirif erina avarica Bittn. 

„ cfr. fragilis Schloth. 

„ pia Bittn . 

solitm·üi Bittn. 
(iUentzelia) cfr. J.°l'lentzelii Dunk. 

" " Köveskalliensis Boeckh 

" " cfr. palaeotypus Loretz. 

Durchschnitte von Gastropoden, unbestimmbare Bi­
valvenreste und Crinoidenstielglieder i n  größeren Mas­
sen wurden an mehreren Stellen beobachtet, zum Bei­
spiel im östlichen Teile des Veligrad , auf der Koljekva 
und am Westabhang des Stol. In der letztgenannten 
Region begegnet man häufig auch Korallen. 

Wengener und Cassianer Schichten.  

Ungefähr mit  dem Beginne  der mittelladinischen 
Zeit vol lzieht sich ein wesentlicher Umschwung in den 
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Absatzverhältnissen . Während unser Muschelkalk, wie 
wir gesehen haben,  durchgehends einen häufigen und 
mannigfaltigen regionalen Fazieswechsel darbietet, zeich­
nen sich die jüngeren, über dem Buchensteiner Niveau 
folgenden Triasglieder bis zur norischen Stufe durch 
eine große Beständigkeit der lithologischen und . faunisti­
schen Merkmale in horizontaler Richtung aus. Die Unter­
schiede, welche man hie und da im Bereiche eines und 
desselben Horizontes wahrnimmt, sind  immer solcher 
Art und so geringfügig, daß von einem eigentlichen 
Fazieswechsel nicht die Rede sein kann. 

Eine andere wichtige und nicht minder auffallende 
Erscheinung ist der allmähliche petrographische Übergang, 
welcher daselbst die Unterabteilungen, beziehungsweise 
Zonen überaus innig mit einander verknüpft. Es geht das 
schon daraus klar hervor, daß innerhalb der umfang­
reichen , den größeren Abschnitt der ladinischen und die 
ganze karnische Stufe umfassenden Sedimentserie nur 
d ie  Cassianer Schichten und die unterkarnischen Bildun­
gen von einander kartographisch getrennt werden konn­
ten . Die Grenze zwischen dem Muschelkalk und den 
Wengener Schichten dagegen läßt an Deutlichkeit nichts 
zu wünschen übrig. Ihre Schärfe wird, nebenbei gesagt , 
zu nicht geringem Teile durch das plötzliche Auftreten 
von buntem eruptivem Material bedingt, das den über 
dieser Linie liegenden Absätzen auf einmal ein völlig 
abweichendes Aussehen verleiht. 

Zur mittelladinischen und bis zu einem gewissen 
Grade auch zur oberladinischen Zeit herrschte bekannt­
l ich in unseren Regionen eine ziemlich lebhafte eruptive 
Tätigkeit. Das damals emporgedrungene Erstarrungsge­
stein, der Enstatitporphyrit, welcher den Muschelkalk 
und die skythischen Ablagerungen an zahlreichen Ste\len 
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durchbricht, nimmt, wie ich vorgreifend bemerken möchte, 
in Spizza und in Südpastrovicchio sehr weite Oberflächen­
räume ein . Die dazugehörigen submarin abgesetzten 
Tuffe spielen vor allem in den W engener Schichten eine 
henorragende Rolle, fehlen aber auch in dem Cassianer 
Niveau . keineswegs ; ja wir treffen sie auf manchen 
Strecken selbst noch in dem Verband jener Ablagerungen 
an , welche die Aonoides·Zone repräsentieren. 

Daß es einmal mit Hilfe besonders günstiger Fos­
silienfunde gelingen wird, da und dort die Grenze zwi­
schen dem 'Vengener und dem Cassianer Komplex bei­
läufig zu ziehen, steht wohl außerhalb jeden Zweifels. 
An eine konsequente Durchführung der Abtrennung 
kann jedoch meiner Überzeugung nach nicht gedacht 
werden. 

Die Mächtigkeit der die Daonella Lommeli-Zone 
und die Aon-Zone umfassenden Schichtgruppe, auf welche 
wir nun unser Augenmerk richten wollen,  variiert nicht 
un beträchtlich. Sie hängt hauptsächlich< von der stärkeren 
oder schwächeren Anhäufung der Tuffe zumal in den 
tieferen Horizouten ab. 

Ferner darf nicht vergessen werden, daß dieser 
Schichtenkomplex nicht überall in vollständiger Erhal­
tung vorliegt. Es kommt ziemlich häufig vor, daß von 
demselben größere oder kleinere Teile bald unten, bald 
oben an den in unserem Terrain zahlreich vorhandenen 
Bruchstörungen zweiter Ordnung verquetscht sind. So 
gibt es unter anderem auch Strecken, wo man annehmen 
muß, daß dort zufolge solcher Verdrückungen die ganze 
obere, dem Cassianer Niveau angehörende Partie fehlt, 
und in dem Gebiete des Kartenblattes Budua haben wir 
sogar Regionen kennen gelernt, in welchen bei somit 
normalem Aufbau die gesamte in Rede stehende Sedi-



49 

mentserie durch kleinere, lokale Überschiebungsvorgänge 
von der Oberfläche verschwunden ist. 

Für das Studium der petrographischen Charaktere , 

überhaupt der Art und Weise der Entwkklung erst:hei­
nen am geeignetsten die schönen Aufschlüsse oberhalb 
Gjurmani, wo die Verfolgung einer lückenlosen Schich­
tenreihe bis hoch hinauf i n  d ie  karnische Stufe durch 
das h äufige Auftreten von Versteinerungen wesentlich 
erleichtert wird. 

Auf dem Diploporendolomit ruhen hier zunächst 
bunte, vorwiegend dunkelgrüne, ungemein feine, aphani­
tische Tuffe mit  bald deutlich , bald nur schwach aus­
geprägter Schichtung und rote, grline, grünl ichschwarze, 
mitunter auch gelue oder weißlichgraue Hornsteine und 
Kieselschiefer nebst J aspisbänken . Die sich in häufiger 
Wechsellagerung äußernde Vermengung dieser Gesteine 
ist eine überaus innige. Darüber folgen ohne scharfe 
Grenze, die mächtigste mittlere Abteilung bildend ,  dun­
kel- bis hellgraue, sehr harte, dichte, ebenfl.ächige Platten­
kalke in wiederholtem sehr raschem Wechsel mit bunten 
Tuffen , die in jeder Hinsicht jenen des tieferen Niveaus 
gleichen , und mit dünnen Lagen schwarzer oder grüner 
Harnsteine. Über die Beschaffenheit der besagten Kalke 
wäre noch hinzuzufügen, daß sie eine relativ dünne 
Bankung aufweisen, zumeist in Würfeln zerfallen, öfter 
von Hornsteinschnüren und Konkretionen durchzogen sind 
und durch die intensiv bräunlichgelbe Verwitterungsfarbe 
schon von weitem auffallen. Als nicht seltene Einschal­

tungen s ind daselbst außerdem zu nennen ein dunkel­

grauer kieseliger Kalkschiefer und ein grauer Kalki der 
durch Toffmaterial in seiner ganzen Masse sehr stark 
verunreinigt erscheint. In den harten, hornsteinreichen 
Kalken wurden von mir aufgesammelt : 

4 
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Daonella ifr. Cassiana 1llojs. 
„ o:ff. Richthof eni 1-Vlojs. 

Nach und nach stellen sich als Zwischenschichten 
auch dunkle bis schwarze blättrige Mergelschiefer ein 
und dafür nehmen dann weiter gegen oben die Tuffe 
allmählich ab. Schließlich hat man zuoberst einen Schich­
tenkomplex vor sich , der, von einigen Tuffbänkchen ab­
gesehen, durchweg aus d en dunklen, harten, hornstein­
führenden Kalken und den mit diesen auf Schritt und 
Tritt alternierenden schwarzen blättrigen Mergelschiefern 
besteht. In den Schiefem, welche außerordentlich leicht 
zerbröckeln und teils dünne, teils etwas dickere, bis zu 
3 dm mäl:htige Lagen bilden, habe ich beobachtet : 

TValdheimia ( Critratula) Bndorn Laube 
Halobia n. sp. 

Nah e der Grenze gegen die Aonoides-Zone mischen 
sich schon hellgraue, muschlig brechtnde Plattenkalke 
bei .  Endlich verschwinden sowohl die schwarzen Schiefer 
als auch die gelb verwitternden, harten, ebenflächigen 
Kalke, und bereits die nächsten höher folgenden Bänke der 
lichtgrauen dichten Plattenkalke und der rhit ihnen ver­
bundenen Hornsteine enthalten .:.lfonotis cfr. salinari((, 
Bronn und llfonotis cjr. lineata M. Hoern., Formen, die 
in Süddalmatien vorzugsweise in den karnischen Ab­
lagerungen angetroffen wurden. 

Aus der eben gegebenen Schilderung erhellt unter 
anderem, daß die Grenze zwischen der ladinischen und 
der karnischen Stufe durchaus nicht scharf ist. Sie kann 
eigentlich nur dort genau gezogen werden, wo kein 
Mangel an bezeichnenden Versteinerungen herrscht, denn 
es  gibt, wie  nachdrücklich betont werden muß, auch Ge­
genden, in denen die bröckligen Mergelschiefer und die 
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Tuffe hö her, manchmal sogar weit rn die karnische Stufe 
h inaufreichen und wo daneben die Unterschiede im Ha­
bitus der Kalke bedeutend geringer sind. 

Nicht minder klar tritt ferner die Erscheinung her­
vor, daß, während in dem Wengener Niveau die Seci i­
m€nte noch ganz den südalpinen Charakter zur Schau 
tragen, die oberladinischen Absätze in gewisser Be­
ziehung bereits unverkennbare Anklänge an die nord­
alpine Entwicklung zeigen. 

So wie am Spas und oberhalb Gjurmani sehen die 
W engen er und die Cassianer Schichten auf den meisten 
Strecken ihres Verbreitungsterrains im südlichsten Dal­
matien aus und rlie verhältnismäßig selten vorkommen­
den Abweichungen sind immer von solcher Art, daß 
ihnen keine besondere Bedf'utung beigemessen werden 
kann. Daß die Mächtigkeit der Tuffe, welche, wie i ch 
noch beizufügen h abe, versch iedene Festigkeit und oft 
sehr grelle bunte Färbung besitzen, nicht geringen 
Schwankungen, zumal in den tieferen Partien , unter­
worfen ist, wurde schon früher einmal betont. An man­
chen Stellen gewinnen die Hornsteine mit den Jaspis­
bänken über die Tuffe die Oberhand und bilden inmitten 
derselben größ ere gesch lossene Komplexe. Dann haben 
wir wieder Regionen, in welchen d ie starke Anhäufung 
der Tuffe länger als sonst in vertikaler Richtung anhält, 
indem die Tufflagen noch in den Cassiauer Schichten 
und selbst in dem unteren Teile der karnischen Stufe 
eine eehr ansehnliche Rolle spielen. Die auffallendste 
Abweichung besteht aber darin, daß hie und da neben 
den dunkelgrauen , harten , ebeuflächigen sowie den 
durch Tuffbrocken verunreinigten Kalken oder statt der­
selben rote, seltener grünlichgraue, dichte, muschlig bre­
chende oder knollige Kalke auftreten, ähnlich denen1 der 

4':' 
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nächstjüngeren karnischen Hallstätter Kalkserie. Es trifft 
das vor allem zu bei den Wengen-Cassianer Schichten 
um Gromani6, von Susanj und jenen am Südabhang des 
0 bolje .  Das letztgenannte Gebiet zeichnet sich überdies 
noch d ad urch besonders aus, daß in demselben außer 
den aphanitü:chen Tuffen auch grobklastische Varietäten, 
namentlich Tutlbreccien und Tufüandsteine, eine ziemlich 
starke Verbreitung erlangen . 

Zur aIJgemeinen Beschreibung der Iithologischen 
Merkmale ist nachzutragen, daß die Hornsteine, und 
zwar sowohl die an die Kalke gebundenen als auch d ie  
mit  den Tuffen abwechselnden viel fach, wie  aus zahl­
r eichen Dünnschliffen h ervorgeht, in großer Menge Ra· 
diolarien ei nschließen. Ebenso haben sich die Kiesel­
schiefer und gewisse k iesel ige, feingesch ieferte Tuffe al s 
sehr reich an Rad iolarien erwiesen. 

Nicht überflüss ig  dürfte es weiter sei 11 zu erwähnen, 
daß auf einer dem Spas benachbarten Kuppe in den Wen· 
gener Sch ichten ein �eologisch wohl il\teressantes, prak­
tisch jed0ch j Pder Bedeutung entbehrendes Vorkommen von 
Pyrolusit  beobachtet werden kann. Das Manganerz füllt hier 
auf einem nur wenige Schritte langen und breiten Areal 
die Spältchen und Klüfte aus, welche die roten Hornstein­
und Ja$pisbänke nach allen Richtungen durchsetzen. Die 
kleinen Adern erreichen im Maximum eine Dicke von 2 cm. 

Was die  paläontologische Ausbeute in den mittel­
uncl oberladinischen Ablagerungen betrifft, so ist von der 
oberhalb Gj urmani gemachten Aufsammlung schon vor­
hin die Rede gewesen. Zahlreichen Versteinerungen wurde 
außerdem begegnet östlich vor: Paladinovic, zwischen 
Papanj und Gj engjinovic, nördlich von Davidovic und bei 
Kaludjerac. An allen d iesen Punkten handelt es sich 
hauptsächl i ch um Funde von Daonellen. 
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Zum Schlusse erübrigt es zu bemerken, daß nord­
westlich vom Vabacrücken an der Küste unter de11 
karnischen Hallstätter Kalken bloß der obere Teil des 
uns beschäftigenden Schichtenkomplexes zu Tage tritt 
und Q.aß anderseits am Rabik und in der Fortsetzung 
dieses Streifens gegen Südosten die Cassianer Schichten 
infolge von' Verquetschung obertags zu fehlen scheinen. 

Karnische Bildungen. 

Der allgemeine Habitus, den die karnischen Ab­
lagerungen in dem südlichsten Teile Dalmatiens zur 
Schau tragen, ist im großen und ganzen ein solcher, daß 
die Anwendung der faziellen Bezeichnung "Hallstätter 
Kalke" für dieselben durchaus nicht als unpassend er­
k lärt werden kann .  Einen ziemlich bedeutenden Unter­
schied bildet allerdings die reiche Entwicklung von Horn­
steinen , die sich streckenweise bald in einzelnen Bänken, 
bald i n  kleineren oder größeren Komplexen den Kalken 
einschalten und dieser Charakter ist es auch , welcher 
einen näheren Anschluß an die obertriadil;chen Halobien­
kalke Siziliens bewirkt. Aus manchen Gründen , vor 
allem mit Rücksicht auf bestimmte Analo,((ien, welche 
sich in der Fauna kundgeben, habe ich es aber trotzdem 
vorgezogen ,  in diesem Falle den oberwähnten nordalpinen 
Faziesnamen zu gebrauchen. Ein zwar nicht konstantes, 
jedoch regional relativ häufig anzutreffendes, sthr auf­
fallendes Merkmal, die Beimengung von Tufflagen in  den 
tieferen Niveaux, verleiht übrigens unseren karnischen 
Absätzen nebstbei bis zu einem gewissen Grade ein be­
sorn1 eres Gepräge. 

Gleichwie zwischen den Wengener und den Cas­
sianer Schichten existiert auch zwischen den letzteren 
und  der in Rede stehenden, nächstjüngeren triadischen 



Sedimentgruppe keine scharfe lithologische Grenze. Der 
Übergang stellt sich zumeist als ein ganz allmählicher 
dar. Die A rt, wie derselbe stattfindet, wurde schon in 
dem vorigen Kapitel kurz geRchildert. 

Je nachdem in den Cassianer Schichten graue oder 
rote Kalke herrschen, folgen dem entsprechend in  der 
darüber sich aufbauenden karnischen Serie zunächst graue 
oder rote Kalke. Hiermit ist bereits deutlich ausgedrückt, 
daß der auf der Karte consequent durchgeführten Unter­
scheidung von grauen und roten Hallstätter K alken auf 
keinen Fal l  irgendwelche stratigraphische Bedeutung bei­
gemessen werden darf. Diese beiden Komplexe, deren 
gegenseitige Abtrennung sich eigentlich nur auf d i e  ab­
weichende Färbung gründet und die in  ihrer Gesamtheit 
als eine und d ieselbe Fazies aufzufassen sind, wechseln 
manchmal sehr unregelmäßig mit einand er ab und ersetzen 

e i nander oft im 8treichen. lhre gesonderte Ausscheidung 
erfolgte dieses Mal bloß deshalb ,  weil sieh sonst eine 
Nichtübereinstimmung mit dem BlaU:ti Budua, wo seiner­
zeit andere Gründe für das gleiche Vorgehen vorlagen, 
ngeben hätte, und diese mußte naturgemäß vermieden 
werd en . 

Eine besondere Betonung verdient die Tatsache, 
daß u.ns hier, so weit meine bisherigen Untersuchungen 
nord wärts reichen, also von der südlichen Reichsgrenze 
an der Zeljeznica angefangen ungefähr bis Cat.taro, n ir­
gends eine andere Ausbildung in der karnischen Stufe 
entgegentritt, als die im nachstehenden beschriebene. Daß 
sich nicht überall beide karnischen Horizonte erhalten 
haben , erscheint im Hinblick auf die ungeheure Zer­
stückelung der Sedimente durch komplizierte tektonische 
Vorgänge und auf die vielfachen Abtragungsanzeichen aus 
früh eren Perioden selbstverstän d lich. 
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Die Aonoides-Zone, deren starke Verbreitung zu­
meist schon aus den Lagerungsverhältnissen klar erhellt, 
konnte paläontologisch unter anderem durch eine ziem­
l ich artenreiche Cephalopodenfauna zweifellos festgestellt 
werden . Dagegen gelang es bis jetzt noch nicht ebenso 
sicher durch Cephalopodenfunde die oberkarnischen Sub­
bullatus - Schichten nachzuweisen. Einen wichtigen An­
haltspunkt jedoch dafür, daß dieselben auf einzelnen 
Strecken nicht fehlen, liefert die bereits in den Erläute­
rungen zum Blatte Budua erwähnte Entdeckung der Ha­
lobia aff. Suessi Mojs. und der Halobia aff. austriaca 
Jlojs. in den grauen Hallstätter Kalken des felsigen , von 
der Sv. Gjorgio-Kapelle gekrönten Bergrückens nordöst­
lich von Zecevo selo (Pobori). 

Als Ergänzung zu den anfangs gemachten Bemer­
kungen über den Anschluß an andere Triasgebiete sei 
n och auf die sehr auffallende Ähnlichkeit mit den gleich­
alterigen Absätzen Griechenlands, speziell der Argolis, 
hingewiesen. Daß ferner starke Anklänge an die in ge­
wissen Teilen Bosniens herrschende Hallstätterkalk-Ent­
wicklung vorbanden sind, braucht wohl nicht näher aus­
einandergesetzt zu werden. 

Graue karnische Hallstätter Kalke und Dolomite 
nebst Hornsteinen. 

In diesem Sedimentkomplex spielen die Hauptrolle 
dichte, muschlig brechende Kalke von hell- oder ctunkel­
grauer Farbe und graue, schwarze, grünliche, rote und 
braune Hornsteine, welche  mit dem erstgenannten Ge­
steinstyp durch Wechsellagerung überaus eng verbunden 
sind .  Die Kalke erscheinen zumeist dünnplattig abge­
sondert ; daneben kommt aber nicht selten auch dicke 
Bankung vor. Ein wichtiges Merkmal, daß dieselben ebenso 
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wie die ihnen äquivalenten Dolomite in der Regel aus· 
zeichnet, ist die oft reiche Führung von Kieselkonkretionen . 
Die Hornsteine schalten sich bald in  einzelnen Bänken, 
bald i n  ganzen Komplexen von verschiedener Mächtigkeit 
ein. An Stelle der dichten Kalke treten vielfach in un­
regelmäßiger Verteilung von grünlichen Mergelschnüren 
durchwachsen e  Knollenkalke auf. Manche Lagen bestehen 
endlich aus reinen Mergelkalken. 

Die n irgends vollständig fehlende Dolomitisierung 
einzelner Kalkpartien hat mitunter auf weiten Strecken 
in stärkerem Ausmaße Platz gegriffen . Vor allem gilt das 
von dem größeren südöstlichen , un�efähr bis zum Spas 
reichenden Teile des langen Streifeni;, der s ich von der 
Südgrenze im Prodoltale am Abhange des Obolje  über 
Brca , Zankovic , Gjengj inovie, Papanj , oberhalb Gj urmani 

und  der Velja glava und noch weiter nordwestlich gegen 
Sv. Dimitre verfolgen läßt, und von der kurzen vorsprin· 

genden Terrainstufe, an deren Fuß{\ Sutomore l iegt. Hier 
herrschen unten dick gebankte, Kieselknollen enthaltende 
und mit Hornsteinen alternierende Dolomite über d ie 
dichten und knolligen Plattenkalke, welche nur vereinzelte 
E inlagerungen b ilden, weitaus vor. Oben tritt aber das 
umgekehrte Verhältnis ein, indem dort die Dolomitbänke 
die frühere Rolle der Kalke als untergeordnete Zwischen­
lagen übernehmen. Einer breiten, jedoch nicht lang an ­
haltenden Dolomitzone mit bloß geringer Beimischun� 
von dichten und knolligen Kalken begegnen wir auch 
oberhalb Krstac in Südpastrovicchio. Minder auffallende 
Vorkommnisse l ießen sich dann noch von vielen anderen 
Punkten anführen. 

Die Verknüpfung der Dolomite und der Kalke mit  
einander ist eine so  ungleichmäßige und wirre und der 
nach allen Seiten hin stattfindende Übergang häufig ein 
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so allmählicher, daß sämtliche Versuche, diese beiden Ge­
steinsarten auf der Karte getrennt auszuscheiden, aufge­
geben werden mußten. 

An ungezählten Stellen finden sich in den obbe­
schriebenen, von Kieselknollen durchschwärmten und mit 
Hornsteinen wechselnden Kalken und Dolomiten ungemein 
dünne, sich oft von Bank zu Bank wiederholende Ein­
schaltungen bröckliger, grünlichgrauer Mergelschiefer. 

Noch mehr Beachtung verdienen die auf gewisse 
Regionen beschränkt bleibenden Zwischenlagen bunter, 
aphanitischer, zumeist sehr fester, griffelig zerfallender 
Tuffe, welche als dünne Bänkchen vorwiegend den Horn­
steinen beigemengt erscheinen. Die wichtigsten Gebiete, 
wo sie in stärkerer Entwicklung von mir beobachtet 
wurden , sind der Vabac, der Rebro brdo-Rücken, die 
beiden Lucice-Erhebungen bei Castellastua, die Gegenden 
von Krstac und westlich von Vukovic, dann der Budzad 
und die Dubovica. Was nun die Frage betrifft, ob es 
s ich hier um regenerierte Tufft:i oder um solche primären 
Ursprungs handle, so kann dieselbe wegen Mangels an 
Anhaltspunkten nicht sicher beantwortet werden . Es ist 
daher nur eine Vermutung, wenn man der Meinung Aus­
druck verleiht, daß die eruptive Tätigkeit daselbst während 
der karnischen Zeit noch nicht völlig erloschen war. 

Zuletzt sei noch erwähnt, daß man hie und da 
auch einzelnen Lagen eines grauen, körnigen Kalkes be­
gegnet und daß auf manchen Strecken dichte, splittrig 
brechende, sehr dickbankige Kalke zu den nicht seltenen 
Erscheinungen gehören. 

D ie Fauna der in Rede stehenden Schichten
' 
stellt 

sich h ier, so weit sie uns heute bekannt ist, als eine 
sehr einförmige dar. Wenn wir von etlichen unbestimm­
baren Ammoniten absehen , setzt sich dieselbe vorderhand 
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ausschließlich aus den Repräsentanten der Gattungen 
Monotis, Halobia und Daonellct zusammen. Die letztge­
nannten Fossilien treten uns aber an den zerstreuten 
Fundpunkten, wo sie bald kleine, bald große Nester bil­
den und zuweilen a•1ch über weite Entfernungen hin ge­
wisse Bänke erfül len ,  stets in massenhafter Anhäufung 
entgegen. Es sind von mir aufgesammelt worden : 

Auf dem Scoglio Katic : 

Monotis megalota Mojs. 

„ cf r. salinaria Bronn 

n �fr. lineata ilf. Hoern. 

Auf den Lucice-Erhebungen bei Castellastua neben 
noch nicht bestimmten Halobien : 

]Jaonella cfr. styriaca Moj.�. 

Östlich vom Spasgipfel oberhalb Gjurmani :  

11'lonotis cjr. salinaria Bronn 
" cjr. lineattt M. Hoern. 

Am Rebro brdo : 

Daonella cfr. styriaca MoJs. 
Halobien- und Monotisbrut. 

Oberhalb Sv. Gospoja am Weg nach Presjeka : 

Halobia ajf. lineata Münst. 
„ sp. ex 0:_ff. H. jallax Mojs. 

Halobienbrut 
Ammonitenspuren. 

Am Südabhang des Obolje mehrere nicht näher 
bestimmbare Stücke von Halobia und llfonotis. 

Ein sehr großes Halobienmaterial , das noch der 
Bearbeitung harrt, l iegt mir von einem Punkt bei Gjen­
gjinovic vor. 
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Unbestimmbare A1 cesten endlich wurden beobachtet 
in der Police- Gegend östlich von Novoselje und zwischen 
Resevi6 und dem Vabac. 

Wie in den Erläuterungen zum Blatte Budua muß 
auch d'a besonders hervorgehoben werden, daß die von 
mir mehrmals zitierte ilfonotis ifr. salinaria Bronn, eine 
dem Typus dieser Art außerordentlich nahe stehende, 
wenn nicht gar identische Form, in Süddalmatien bereits 
in den ersten, gleich über den Cassianer Schichten fol­
genden Bänken der Hallstätter Kalke erscheint, mithin 
von einem sehr tiefen Niveau höher hinaufsteigt. 

Schließlich erübrigt es von zwei Stellen Pyrit­
vorkommnisse zu verzeichnen, die zwar einer Erwähnung 
wert, praktisch aber ohne Bedeutung sind. Auf unregel­
mäßige Schnüre und Nester von Schwefelkies stößt man 
h in und wieder i n  den Kalken der nördlichen Lucice­
Kuppe bei Castellastua. Das zweite Vorkommen findet 
sich unterhalb der Ortschaft Vukovic. Hier erscheinen 
die grauen karnischen Kalke teilweise stark zertrümmert 
und in dem die Klüfte und Spalten ausfüllenden Calcit 
zeigt sich ziemlich reichlich Pyrit eingesprengt. Die erz­
führende Partie erreicht jedoch nur einen geringen 
Umfang. 

Rote und grünlich-weiße karnische Hallstätter 
Kalke nebst Hornsteinen. 

Wie schon einmal betont wurde, besteht zwischen 
den vorhin b eschriebenen und den jetzt an die Reihe 
kommenden karnischen Schichten bloß darin ein Unter­
schied, daß in letzteren sowohl die Kalke als auch ' die 
Hornsteine zum weitaus größten Teil intensiv rot gefärbt 
sind und Dolomite höchst selten zur Beobachtung gelangen. 
In Anbetracht der sonst vollkommen identischen Entwick-

' 
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lung erachte ich es auch für überflüssig, hier den litho­
logischen Charakter nochmals eingehend zu besprechen 
und beschränke ich mich auf einige kurze, gewisse lokale 
Verhältnisse berührende Bemerkungen. 

Die roten Kalke gehen relativ häufig in grünlich ­
weiße oder in rotgeflammte allmählich über, wodurch 
dann natürlich die ohnehin n icht scharfen Grenzen gegen 
die grauen Partien noch mehr verwischt werden.  

Die Hornsteine �ewinnen manchmal so sehr d ie  
Oberhand,  daß es  zur Bildung von  großen geschlossenen 
Hornsteinkomplexen kommt, in welchen die roten Kalke 
nur als einzelne Bänke und das auch nur selten auftreten . 
Hierbei handelt  es sich durchaus nicht immer um das 
gleiche  Niveau. Ein besonders mächtiger Zug von roten1 
grauen und  grünlichen Hornsteinen mit wenig Zwischen­
lagen roter E:alke zieht sich im Dubovica-Gebiete gerade 
an der  Grenze gegen die grauen Hallstätter Kalke. A ls 
ein weiteres B eispi el sei noch der breite Komplex an­
geführt, der am Crni rat m itten in den rnten Kalken 
verläuft. D iese Hornsteinzonen sind vielfach rlurrh t ief 
eingeschnittene Talrissfl gekennzeichnet. 

Bunte aphanitische Tuffe mischen sich i n  Form von 
dünnen Einlagerungen , d ie  sich häufig wied erholen, c i f·n 

roten Hornsteinen und Kalken vor allem auf den fol­
genden Strecken bei : in den beiden Lucice-Erhebungen ,  
am Vabac, im ganzen Rebro brdo-Rücken, am Crni rat, 
im Gebiete der Ostrovica und in dem sich daran an­
schließenden Sv. Petka-Rücken . S ie  dürften übrigens bloß 
in wenigen Regionen ganz fehlen . 

Unter den Fossilien der roten karnischen Hallstätter 
Kalke bietet das größte Interesse die Cephalopodenfauna, 
welche einige Bänke am Petilje geliefert haben. Außer 
vielen schlecht erhaltenen und daher unbestimmbaren 
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Stücken umfaßt die bisherige Ausbeute von dort d ie nach­
stehenden Arten : 

Joannites cymbfformis Wuljen 

„ Klipsteini Mojs. 
P.roai·cestes cfr. Ausseeanus Hemer 

" cfr. Gaytani Klipst. 
1lfonophyllites Simonyi Hauer 
Lobites Philippii Mojs. 
Trachyceras cfr. Simonyi Mojs. 
Sirenites n. f. aff. V ladari llfojs. 
Orthoceras sp. indet. 

In Gesellschaft der angeführten Cephalopoden wurde 
endlich auch Waldheimia ( Cruratula) Beyrichii Bittn. ge­
funden . 

Durch diese Fauna, die, wie man sieht, den Faunen 
der Aonoides-Zone des Feuerkogels und des Raschberges 
im Salzkammergut vollkommen gleicht, erscheint nun in 
unserem Terrain das unterkarnische Niveau auch palä­
ontologisch sicher festgestellt. 

Im übrigen hat man es bloß mit Halobien und 
Daonellen zu tun . So liegen mir vor : 

Von Zankovic : 

Daonella. sp. ex ajf. D. indicae Bittn. 

Aus dem kleinen,  sich westlich vom Veligrad-Rücken 
ausdehnenden Gebiete : 

Daonella cfr. styriaca .Jfojs. 

Und dann vom Golo brdo bei Sutomore, van einem 
Punkt südlich von Matkovi6 sowie vom Sredni brdo zahl­
reiche Halobienreste, deren ungünstiger Erhaltungszustand 
eine nähere Bestimmung nicht  zuläßt. 
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Norischer Korallenl'iftkalk und Dolomit uncl 
norische Hallstätter Kalke. 

In der norischen Stufe treten , wie schon die Über­
schrift besagt, zwei verschiedene Ausbildungsarten, die 
Korallenriffazies und die Fazies der Hallstätter Kalke, 
neben einander auf. Dieselben hängen i:;o innig, überhaupt 
in solcher Weise mit einander zusammen, daß ich auf 
Grund meiner Erfahrungen jeden Versuch , sie consequent 
zu trennen, direkt als aussichtslos erklären muß. Nur ganz 
ausnahmsweise, auf einigen wenigen Strecken und bloß 
sehr schematisch ließe sich eine gesonderte Ausscheidung 
auf der Karte durchführen. Fast überall findet ein wirres 
Ineinandergreifen beicler Fazies statt und bald sind es die 
Hallstätter Kal ke, bal d der Korallenriffkalk und  Dolomit. 
welche vorherrschen. Die erstgenannten Absätze dringen 
regellos in verschiedenen Niveaux in  die Riffbildung ein 
und in den Berührungszonen beobachtet man öfter einen 
wiederholten, ziemlich raschen Wechsel beider. Die viel­
fach en Verzahnungen sind jedoch ebenso wie die häufig 
vorkommende ,  durch Dolomj.tisierung erzeugte unmerk­
liche Verschmelzung bei dem außerordentlich ähnlichen 
petrograph ischen Habitus 11 icht immer deutUch erkennbar 
und verfolgbar. 

Was zunächst die Riffazies anbelangt, so haben wir 
es hier mit weißen , gelblichgrauen , seltener dagegen 
rötlichen Dolomiten zu tun, welche häufig zucke.rkörnig 
erscheinen und zu sehr feinem bis mehligem Grus ver­
wittern, und mit ebenso gefärbten, splittrig brechenden, 
manch mal auch dolomitischen Kalken. Daß diese durch­
weg sehr mächtige Gesteinsmasse ihre Entstehung größten­
teils ritfbildenden Korallen verdankt, kann man sich bei­
nahe auf Schritt und Tritt leicht überzeugen . Die überal l 
sofort auffallenden Stockkorallen weisen mitunter noch 
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einen sehr guten Erhaltungszustand auf. Von Schichtung 
ist in der Regel keine Spur zu sehen. Nur da und dort, 
namentlich an etlichen Punkten entlang der großen Über­
schiebungslinie nimmt man aus gewisser Entfernung eine 
schwach ausgeprägte, ungemein grobe Bankung wahr, 
die wohl hauptsächlich auf Druck zurückzuführen sein 
dürfte. 

Die hellgrauen bis gelblich weißen , zuweilen rot 
geäderten und geflammten, d ichten Hallstätter Kalke 
haben bald einen splittrigen, bald einen muschligen 
Bruch und sondern sich vorwiegend in dicken Bänken, 
seltener dünnplattig ab. Eine n icht gar untergeordnete  
Rolle spielen in  denselben E inschaltungen von Dolomit 
und außer letzterem finden sich auch Lagen dichten 
Kalkes, der durch kleine Schmitzen und Nester grünen 
Mergels verunreinigt ist. Das wichtigste Merkmal der 
norischen Hallstätter Kalke aber, durch welches sie sich 
von den karn ischen wesentlich unterscheiden, besteht 
darin, daß sie hornsteinfrei sind. Kieselkonkretionen und 
Zwischenlagen von Hornstein zählen daselbst zu den 
größten Seltenheiten . Dieser Charakter ist es auch, dem­
zufolge die hornsteinreichen Halobienkalke Siziliens von 
gleichem Alter bereits in einen weiteren Abstand rücken .  

Anknüpfend daran will ich gleich bemerken, d aß 
d ie h ier i n  der norischen Stufe herrschenden Verhältn isse 
vor allem an die nordalpinen ungeheuer stark erinnern . 

Das Vorkommen der norischen Bildungen i n  dem 
von mir bis nun genauer erforschten Teile Süddalmatiens 
beschränkt sich auf die innerste, nebstbei mächtigste 
Schuppe, welche nicht allein auf österreichischem B�den . 
sondern auch jenseits der Reichsgrenze, in Montenegro, 
eine im Vergleich zu den anderen , mehr äußeren Bruch ­
schollen auffallend große Ausdehnung erreicht. 
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In dem Ri:ffkalk und Dolomit wurden, von den 
Korallen abgesehen, an zwei Stellen folgende Versteine­
rungen beobachtet : 

Zwischen dem Spas und dem Kopas am Weg von 
Novoselje auf das Hochplateau : 

Amphiclinodonta rnstrwn Bittn. 

Unbestimmbare Brachiopoden- unrl 

Gastropodenreste 
Cida1·is sp . 
Crinoid enstiel glieder. 

Südlich von der Dobrunquelle in der Macokungegenrl : 

Ampli iclina Bulcoicsl.:ii Bittn. 

A us d en norisch en Hallstätter Kalken von Süd­
pastrovicchio konnten im Gegensatz zu jenen von Nord­

pastrov icch i o  und d es Bud uan er G ebietes bis jetzt keine 
Monotis und Halobien , sondw:n nur 

Hnlo rella amphitoma Bronn 

erhalten werden. Diese Art tritt in einzelnen Bänken 

unterhalb der Kapelle Sv. Ilija bei N ovoselje und auf der 
Vela Rudina geradezu massenhaft auf. 

Daß der Dachsteinkalk, der sich nördlich von der 
Maina  gradina in einem Teile der hochgelegenen Grenz­
region des Buduaner Kartenblattes an die norischen 
Bildungen anschließt und dort allem Anscheine nach dem 
Rhät angehört, in  Südpastrovicch io und Spizza fehlt, 
wurde schon gelegentlich der einleitenden allgemeinen 
Bemerkungen über unsere Trias hervorgehoben. 

Tithon. 

Auf der mächtigen Serie der triadischen Ablage­
rungen, und zwar auf verschiedenen Gliedern derselben, 
ruht innerhalb gewisser Schuppen übergreifend das Ober-
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tithon. Weder die bei Risano vorkommenden, mutmaßlich 
mit dem Dachsteinkalk conform zusammenhängenden 
liassischen Rbynchonellinenkalke, noch die im übrigen 
Da:lmatien sowie in der Herzegowina relativ stark ver­
breiteten mittelliassischen Lithiotiskalke, welche unlängst 
auch aus der Gegend von Ragusa durch R. S c h u b e r t  
bekannt geworden sind, konnten in dem Terrain der 
Blätter Budua und Spizza nachgewiesen werden. Ebenso 
findet sich von dem in der Kraj ina-Landschaft in Mon­
tenegro auf der Westseite des Skutarisees durch A. M a r­
t e 1 1  i entdeckten und beschriebenen Dogger, der dort 
transgredierend und diskordant auf rhätischen Kalken 
liegt und über dem sich concordant noch ein Komplex 
von fossil leeren, dem Alter nach nicht genauer bestimmten 
jurassischen Schichten aufbaut, nicht eine Spur vor. End­
lich werden daselbst auch die Lemes-Schichten Mittel­
dalmatiens, soweit sie nicht das Obertithon repräsentieren, 
und der sowohl in Mittel- als in Norddalmatien ziemlich 
häufig entwickelte Cladocoropsis - Kalk mit den dazu­
gehörigen versteinerungsfreien Kalken und Dolomiten 
gänzlich vermißt. 

Wir haben also in dem Küstenstreifen südwärts 
von Budua eine weite stratigraphische Lücke zu ver­
zeichnen, die vom Rhät bis zum Obertithon reicht. 

Ob nun die Region, in welcher das Schichtenmaterial 
unserer über einander gepreßten Schuppen zum Absatze 
gelangte, während dieser ganzen Zeit trocken gelegen ist 
und erst gegen den Schluß der Juraformation vom Meer 
überflutet wurde oder ob es h ier Oscillationen der Meeres­
bedeckung gegeben hat, so daß einzelne der fehlenden 
Glieder ursprünglich vorhanden gewesen, später aber vor 
der obertithonischen Periode wieder abgetragen worden 
sind, läßt sich nicht beurteilen. Man kann nur mit einiger 

5 
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Sicherheit sagen , daß in dem genannten Zeitraume die 
Triasbildungen von Dislokationen betroffen, zum erstenmal 
gefaltet wurden und bis zu einem gewissen Grad durch 
die Denudation eine Modellierung erfahren haben. Darauf 
deuten entschieden hin das Übergreifen des Tithons über 
verschiedene Triashorizonte auf kurzen Entfernungen im 
Bereiche einer und derselben Bruchscholle und die h ie 
und da beobachtete diskordante Lagerung. 

Als Basis dienen dem Obertithon am häufigsten die 
karnischen Hallstätter Kalke. Bei dem griechischen 
Friedhof Sv. Jovan nächst Vukasic, unterhalb Pocmin 
und nordöstlich von Buljarica sehen wir es auf dem 
Muschelkalk kleben . Südlich von Ugljesic in dem Gebiete 
Brai6 (Kartenblatt Budua) wurden Lappen desselben auf 
dem norischen Korallenriffkalk und den norischen Hall­
stätter Kalken angetroffen und in Montenegro westlich vom 
Skutarisee ruhen die Ellipsactinienkalke, wie A. M a r­
t e l l i berichtet, diskordant auf obertriadischen und auf 
rhätischen Kalken. Dabei beginnt das Obertitho11 in dem 
dalmatinischen Terrain überall mit bald groben, bald 
feineren, häufig oolithischen Kalkbreccien, an deren Zu­
sammensetzung neben etwas Hornstein Brocken mannig­
faltiger Kalke teilnehmen und die, wie man sieht, unmög­
lich mit Reibungsbreccien verwechselt werden können. 

Von den drei Ausbildungsarten, welche die uns 
jetzt beschäftigende Schichtgruppe darbietet und die auf 
der Karte größtenteils separat ausgeschieden erscheinen, 
sind die Fazies der Oolithkalke und oolithischen Ifalk­
breccien und die Korallenriffazies einander zeitlich voll­
kommen äquivalent. In den Regionen, wo die Berührung 
stattfindet, macht sich im Einklang mit den in der Jetzt­
welt herrschenden Verhältnissen eine außerordentlich 
innige Verknüpfung derselben bemerkbar, und diese durch 
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wirres Ineinandergreifen bewirkte Verquickung bildet auch 
die Ursache, daß mitunter eine scharfe Grenze zwischen 
ihnen nicht zu ziehen ist. Es trifft das beispielsweise in 
dem Gebiete der beiden Versuta und des Visoko brdo zu. 
Dort mußte von der Trennung, da sich ihr unüberwind­
liche Schwierigkeiten entgegengestellt haben, direkt Um­
gang genommen werden. 

Die dritte, vorzugsweise aus hornsteinreichen Ap­
tychenkalken bestehende Fazies weicht in ihrer Ver­
breitung insofern einigermaßen ab, als sie niemals ganz 
unten einsetzt, sondern überall ein höheres Niveau ein­
nimmt. In der Gegend von Budua und in einem großen 
Teil e  von Südpastrovicchio und Spizza kommt ihr die 
Rolle eines oberen Gliedes zu. Dann gibt es aber auch 
Strecken, auf denen sie vollständig fehlt, wo auf ihrem 
Platze die Oolithkalke und Kalkbreccien,. weiter aufwärts 
reichend, auftreten, und Übergangsgegenden, wo sie in­
mitten der letztgenannten Entwicklungsart, an Mächtigkeit 
stetig abnehmend, zu einem schmalen Band zusammen­
schrumpft und endlich allmählich auskeilt. 

Aus der nachfolgenden Beschreibung der litho­
logischen Merkmale wird man unter anderem klar er­
sehen, daß wir es hier durchgehends mit küstennahen 
Bildungen zu tun haben, die aber in verschiedenen Meeres, 
tiefen entstanden sein dürften. 

Was das Alter anbelangt, so will ich aus meinen 
in den Verhandlungen der k. k. geologischen Reichs­
anstalt, 1908, pag. 57- 59, darüber veröffentlichten Er­
örttlrungen nur ganz kurz hervorheben, daß die bisher 
aufgefundenen Fossilien wie nicht minder die Vergleiche 
auf die Vertretung des Obertithons hinweisen und daß 
die Frage, ob diese Bildungen außer dem Obertithon auch 
jüngere Horizonte, so1che der Unterkreide, umfassen-

5 *  
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vorderhand, da für deren Beantwortung zurzeit jeder 
Anhaltspunkt fehlt, noch offen bleiben muß. 

Kalkbreccien und Oolithkalke des Tithons. 

Als tiefstes Glied dieses Schichtenkomplexes tritt 
uns auf den meisten Strecken eine grünlichgraue, nicht 
besonders feste und grobe Breccie entgegen, bei welcher 
das mergelige Bindemittel eng an einander schließende, 
eckige, an den Kanten etwas abgeschliffene Brocken grauen 
und rötlichen Kalkes verkittet. Seltener kommt es vor, 
daß zuunterst eine sehr dick gebankte oolithische Kalk­
breccie von grauer Färbung liegt. In der übrigen Haupt­
masse bleibt der petrographische Habitus insofern immer 
der gleiche, als überall dieselben Gesteinsarten wieder­
kehren ; kleine lokale Unterschiede bestehen nur darin, 
daß sich in dem wiederholten Wechsel die gegenseitige 
Verbindung vielfach ändert. ..Wir sehen hier folgende 
Sedimenttypen mit einander unregelmäßig alternieren :  

Graue, ungemein harte, vorwiegend grobe Kalk­
breccien, die sich in d icken Bänken absondern und in  
denen die  eckigen Bruchstücke verschiedener Kalke und 
Harnsteine mitunter eine beträchtliche Größe erreichen. 
Wie aus näherer Untersuchung hervorgeht, rührt das sie 
zusammensetzende Trümmermaterial zu n icht geringem 
Teil aus triadischen, namentlich karnischen und norischen 
Bildungen her. Das kalkige Bindemittel erscheint ent­
weder dicht oder oolithisch. Dabei zeigt es sich, daß die 
oolithischen Kalkbreccien weitaus vorherrschen ; 

Graue, splittrig brechende, in mächtigen Lagen ab­
gesonderte Oolithkalke. Dieselben sind sehr häufig von 
Kieselkonkretionen durchschwärmt, welche in der Regel 
eine ebenso schön ausgeprägte oolithische Struktur wie 
die Kalke besitzen ; 
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Hell- bis dunkelgraue dichte Kalke mit splittrigem 
Bruch, die . vornehmlich in Form einzelner Bänke auf­
treten und von denen sich ein Teil als kieselig erweist. 
An ihrer Oberfläche beobachtet man hin und wieder z�hl­
reiche Auswitterungen nicht genauer bestimmbarer Or­
ganismenreste ; 

Lichtgraue oder rötliche körnige Kalke, welche als 
relativ seltene Einlagerungen auf gewisse Gebiete be­
schränkt bleiben ; 

Dunkelgraue, grünliche und rötliche, nicht selten 
rissige Hornsteine, deren überwiegende Masse sich als 
Kieseloolithe darstellt und als solche zufolge der oft 
außerordentlich scharf hervortretenden Oolithstruktur, 
besonders auf den angewitterten Flächen, schon bei ganz 
flüchtiger Betrachtung zu erkennen ist. Daß es sich hier 
um diagenetisch in Verkieselung übergegangene Oolith­
kalke handelt, braucht wohl nicht näher auseinanderge­
setzt zu werden. Die Kieseloolithe und die gewöhnlichen 
Hornsteine bilden inmitten der früher angeführten Ge­
steinstypen wiederholte bald dünne,  bald dickere Ein­
schaltungen. Da und dort wachsen sie auch stärker an. 
In manchen Regionen nehmen sie sogar so sehr die Ober­
hand, daß es zur Entstehung mächtiger, geschlossener 
Hornstein- und Kieseloolith-Komplexe kommt, denen ge­
genüber die nur als vereinzelte Bänke eingestreuten 
Oolithkalke und oolithischen Kalkbreccien ungeheuer zu­
rücktreten. Letztere Erscheinung fällt  bekanntlich am 
meisten auf der Dubovica bei Budua auf. Im Terrain des 
Spizzaner Blattes begegnet man einer reicheren Entwick­
l ung der Kieseloolithe hauptsächlich auf dem Vjetrno­
und Zavjetrno-Plateau, ungefähr zwischen Popovo selo 
und dem Krs od Mijovice. 

Oberhalb Gjingjinovic, Zankovic und Miljevci, am 
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Bjeli potok, bei Brca und an vielen anderen Punkten 
:findet zwischen dieser und der darauffolgenden Aptychen­
kalkfazies ein allmählicher Übergang in vertikaler Rich­
tung statt. Man sieht, daß an der Grenze zunächst die 
Hornsteinlagen immer häufiger werden. Nach und nach 
gesellen sich dann dazu rote oder graue, dicht€:, schiefrige 
Kalke und Kieselkalke nebst Tuffen, während die Oolith­
kalkbänke dazwischen dementsprechend seltener einsetzen, 
und erst darüber gelangen endlich die Gesteine des hö­
h eren Komplexes zur vollen Herrschaft. Kalkbreccien und 
Oolithkalke fehlen übrigens auch weiter oben in der 
reinen Aptychenkalkfazies niemals gänzlich und auf den 
Verzahnungsstrecken haben wir, wie gleich beigefügt 
werden soll, oft ein solches Gemisch der Sedimente vor 
uns, daß nicht immer zu entscheiden möglich ist , welche 
von den beiden Fazies vorliegt. 

Die jüngsten Teile der in Rede stehenden A.usbil­
dungsart, wo dieselbe die Aptychenkalkfazjes völlig ver­
tritt oder wo sie über ihr noch einmal erscheint, bieten 
gleichfalls ein von dem gewöhnlichen etwas abweichendes 
Bild der Zusammensetzung dar. Mit den Oolithkalken 
und oolithischen Kalkbreccien, welche selbstverständlich 
sehr stark vorwalten, wechseln, meistens dünne Lagen 
bildend, hell- bis dunkelgraue, gelbliche oder kaffeebraune, 
äußerst dichte, ebenfiächige Kalke, die von verschiedenen 
Foraminiferen, vor allem Globi'.gerina, Nodosaria und Pseu­
dotextullaria, erfüllt sind. Auch radiolarienreiche Horn­
steinbänke spielen daselbst eine gewisse, allerdings sehr 
untergeordnete Rolle, und durch diese Charaktere nähern 
sich die betreffenden Schichtenpartien einigermaßen der 
A ptychenkalkfazies. 

Bis zu einem gewissen Grad eigenartig ist ferner 
das Aussehen des tieferen Obertithongliedes unterhalb des 
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l\fodjed. Knapp a n  der oberen Grenze desselben findet 
sich nämlich eine ziemlich mächtige Einschaltung eines 
im allgemeinen wenig festen Mergels von grünlichgrauer 
Farbe, welcher in relativ schütterer Verteilung verschie­
den große Kalkgerölle enthält, und eines Konglomerats, 
bei dem die vorwiegend stecknadelkopfgroßen Brocken 
und Rollstücke nur durch geringe Mengen des grünlichen 
:Mergels verkittet sind. Daran schließen sich dunkelgrüne 
feste, von zahlreichen kleinen Geröllen durchschwärmte 
Tuffuänke an und harte, kieselreiche, aphanitische, gebän­
derte Tuffe von hellerer grüner Färbung. Letztere gehören 
aber eigentlich schon der jüngeren, darüber ruhenden 
Aptych enkalkfazies an. Ich möchte dabei erinnern, daß eine 
ähnliche Einlagerung von grünlichem, konglomeratischem 
Mergel auch am Koslun bei Budua beobachtet wurde.  

Wenn wir die seltenen ,  auf bestimmte Gebiete und 
Horizonte beschränkten Foraminiferenkalke und radio­
larienführenden Hornsteine ausnehmen, müssen wir die 
obertithonischen Oolithkalke und Kalkbreccien mit ihren 
Begleitgesteinen als sehr arm an Fossilien bezeichnen .  
Trotz vieler Bemühungen konnte bis jetzt nur eine äußerst 
dürftige paläontologische Ausbeute erzielt werden. Aus 
dem Streifen oberhalb Katun und von Brdo bei Novoselje 
liegt mir 

Ellipsactinüt ellipsoide1i Steinm. 

vor und n icht weit von Iüstac wurde eine Kalkbank an� 
getroffen, die stellenweise fast ganz aus auf einander 
gehäuften, leider ungemein stark verdrückten Schalen 
einer vielrippigen, unbestimmbaren Rhynchonella besteht. 

Hornsteinreiche Aptychenka1kfazies des Tithons. 

Den besten Einblick in die lithologische Beschaffen­
heit der eben zur Besprechung gelangenden Schichtgrnppe 



72 

gewinnt man auf der Strecke oberhalb Papanj, Gjingjino­
vic und Zankovic. Hier herrscht nicht nur ein besonders 
l ebhafter Wechsel, sondern auch die größte Mannigfaltig­
keit der Sedimente. Wir wollen deshalb in der nach­
stehenden Beschreibung vor allem dieses Gebiet ins 
Auge fassen . 

Über den Zusammenhang mit der zuvor geschilderten 
Fazies, so auch über die Art der häufig vorkommenden 
allmählichen Herausbildung aus derselben wurde alles, 
was wissenswert und wichtig erschien, schon früher vor­
gebracht. Wir können also jetzt gleich an die Aufzählung 
der Gesteinstypen schreiten . Es sind aus der obgenannten 
Region der Aptychenkalkfazies, wo die Alternation, wie 
ich noch mit Nachdruck betonen möchte, eine so rasche 
ist, daß nur höchst selten ein Glied dieser Serie eine 
bedeutendere Mächtigkeit erreicht, anzuführen : 

Rote oder dunkel- bis hellgraue Hornsteine, deren 
überwiegende Masse entweder einzelne Lagen oder kleine, 
aus mehreren Bänken bestehende Schichtenverbände bildet, 
die aber auch häufi� in der Form ganz schmaler Leist­
chen innerhalb der Kalke und Tuffe entwickelt sind.  Ein 
nicht geringer Teil derselben erweist sich als ziemlich 
reich an Radiolarien. Bei manchen Proben ergab wieder 
die mikroskopische Untersuchung dieshinsichtlich ein ne­
gatives Resultat. Oberhalb Gj ingj inovic wurde in einer von 
diesen Hornsteineinlagerungen ein schlecht erhaltenes, 
spezifisch nicht bestimmbares Exemplar von Simoceras 
gefunden ; 

Dünne Bänke eines sehr harten, sandigen Kiesel­
gesteins von lichtgrauer Farbe ; 

Graugrüne, feinkörnige bis aphanitische Tuffe von 
wechselnder, meistens aber

. 
bedeutender Festigkeit, die 

sich öfter sehr fein geschiefert zeigen und dann mit 
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dünnen Hornsteinleistchen untermischt sind. Man sieht 
sie hie und da auch die angrenzenden Partien der Kalke 
verunre1mgen, indem sie sich daselbst als kleine 
So4lmitzen der kalkigen Grundmasse beimengen . Seltener 
kommen leicht zerfallende sand ige Tuffe vor ; 

Grünlich-dunkelgraue und grüne, ungemein harte, 
sehr wenig Kalkkarbonat enthaltende, dichte Tuffe, die 
wegen der sie vielfach auszeichnenden Mikrofauna ein 
besonderes Interesse erwecken. Manche Lagen von ihnen 
scheinen, nach den mir vorliegenden Dünnschliffen zu 
urteilen , von verschiedenen Radiolarien geradezu erfüllt 
zu sein und neben den Radiolarien bemerkt man noch 
zahlreiche Spongiennadeln und auch vereinzelte Fora­
miniferen ; 

Graue und rot gefärbte, in mäßig dicken Bänken 
abgesonderte, ganz dichte, kieselige Kalke mit ßach­
muschligem Bruch ; 

Rote oder geflammte, teils feinschiefrige, teils ge­
bänderte Kieselkalke ; 

�umeist rote und nur ausnahmsweise graue, dichte, 
muschlig brechende Kalke, bei denen oberhalb Papanj, 
Gj ingjinovic und Zankovic die schöne dünnplattige Ab­
sonderung direkt als ein charakteristisches Merkmal gelten 
darf. Die Hauptmasse derselben sieht gebändert aus oder 
weist eine feinschiefrige Struktur auf und in letzterem 
Falle ist in der Regel eine rasche Alternation der Kalk­
b lätter mit schmalen Hornsteinleisten wahrzunehmen. 
Diese Kalke haben hier einige Exemplare von Aptychus 
lainellosus l.fünst. geliefert ; 

Grauer, harter, spätiger Kalk als eiue untergeord­
nete Gesteinsart ; 

Äußerst dichte, an Tonerde sehr arme Kalke von 
grauer, ins Grünliche spielender Färbung, die größtenteils 
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durch Foraminiferen, und zwar im wesentlichen durch 
Globigerina, Nodosaria und Pseudotextularia gebildet 
werden. Sie schalten sich bald in dünnen, bald in mittel­
dicken Bänken zwischen die anderen Sedimente ein und 
mit  ihnen schließt auch in  der Gegend von Gjingjinovic 
und Zankovic die A ptychenkalkfazies ab ; 

Graue, splittrige, von Kieseloolithen begleitete 
Oolithkalke, welche jenen der tieferen Horizonte völlig 
gleichen. Man hat es hier stets nur mit sporadischen 
Einstreuungen zu tun, und es kommt auch nicht selten 
vor, daß dieselben gänzlich ausbleiben ; 

Sehr harte, im allgemeinen nicht grobe, massig ent­
wickelte Kalkbreccien, an deren Zusammensetzung i n  erster 
Linie Fossilientrümmer beteiligt zu sein scheinen. Sie 
bilden in dem mittleren Abschnitte des langen Spizzanei­
Zuges eine beiläufig 5 m mächtige Zwischenlage, die sich 
im Relief als ein felsiges Band scharf ausprägt. Wo­
anders treten sie aber viel mehr, hie und da sogar voll­
ständig zurück. 

Die Tatsache,  daß mit den Aptychenkalk_en, Fora­
miniferenkalken, Tuffen, Harnsteinen und Radiolariten 
Oolithkalke und Kalkbreccien auf das allerengste durch 
Wechsellagerung verknüpft sind ,  hat eine eminente Be­
deutung für die Beurteilung des Charakters der in Rede 
stehenden Absätze. Sie liefert uns den Beweis, daß diese 
Sedimente ohne Ausnahme nicht in den landfernen Regio­
nen der Tiefsee, sondern nahe der Küste entstanden sind. 

Auf die Erscheinung, daß die Iithologische Ent­
wicklung der Aptychenkalkfazies keine ganz konstante 
ist, sondern daß diesbezüglich gewisse lokale Unterschiede 
hervortreten , die sich jedoch durchaus nicht als wesent­
lich darstellen, wurde schon gleich zu Anfang hingewiesen. 
Einige der wichtigeren Abweichungen haben wir auch 
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bereits gelegentlich der Anführung der Gesteinsarten 
durch bestimmte Andeutungen kennen gelernt. Um auf 
alle Details einzugehen, fehlt aber hier der Raum. Es 
gentigt übrigens vollständig, wenn ich zusammengreifend 
hervorhebe, daß in den meisten Gebieten der Gesteins­
wechsel ein minder rascher ist, als oberhalb Papanj, 
Gjingjinovic und Zankovic und daß je nach den Örtlich­
keiten bald die Tuffe, bald die Oolithkalke und die Kalk­
breccien, bald wieder die Foraminiferenkalke oder auch 
alle diese Typen zusammen stark an Verbreitung ein­
büßen, ja oft ganz verschwinden. In der Gegend von 
Budua und im angrenzenden Terrain des Blattes Cattaro 
setzt sich die Aptychenkalkfazies des Tithons manchmal 
nur aus roten und rot geflammten, plattig oder dickbankig 
abgesonderten, dichten Kalken und Kieselkalken und aus 
den sich denselben wiederholt einschaltenden roten, mit 
Tuffen schwach untermischten Hornsteinen zusammen. 
In solchen Fällen ist die Ähnlichkeit mit den karnischen 
Hallstätter Kalken eine so große, daß bei Fossilienmangel 
und wenn die Lagerungsverhältnisse keine sicheren An­
haltspunkte bieten, in der Altersbestimmung leicht Irr­
tümer unterlaufen können. 

Korallenriffkalk und Oolithkalk des Tithons. 

Das Vorkommen der Korallenriffazies des Ober­
tithons innerhalb der Grenzen des vorliegenden Blattes 
beschränkt sich, so weit es sich um den österreichischen 
Anteil handelt, auf das Spizzaner Gebiet und auch da 
nur auf die östlichste Schuppe desselben. Unter obiger 
Bezeichnung sind hier, wie bereits dargelegt wurde, nicht 
allein die Gesteine des eigentlichen Korallenriffes, sondern 
auch Bildungen zusammengefaßt worden, die m!ln ge­
wöhnlich nicht dazu zu rechnen pflegt, die aber vielfach 

' 
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in der unmittelbaren Nachbarschaft der Riffe �ntstehen , 

so die Oolithkalke, die oolithischen Kalkbreccien, die 
Strandgruskonglomerate und andere noch. Die letzt­
genannten Absätze gehören bekanntermaßen sämtlich der 
zuerst beschriebenen Ausbildungsart des Tithons an und 
hätten von d er Riffazies abgetrennt werden sollen. Der 
Grund dafür, daß dies nicht geschehen ist, liegt in der 
überaus innigen Verquickung, welche höchstens eine ganz 
schematische, mir n icht tunlich erschienene Abscheidung 
gestatten würde. 

Nun wollen wir die in diesem Schichtenkomplex 
beobachteten Gesteinsarten etwas näher betrachten . 

An erster Stelle muß ein h ellgrauer oder gelblich­
weißer, zumeist splittrig brechender, harter Kalk ange­
führt werden, der fast ganz durch Stockkorallen gebildet 
wird und in der Regel gar keine Bankung aufweist. Der­
selbe erreicht besonders westlich von der Hohen und von 
der Mala Versuta eine bedeutende Ausdehnung. 

Mitten in dem Korallenkalk treten, völlig regellos 
verstreut, graue Kalke auf, welche lediglich aus bald 
größeren, bald kleinen Schalenbrucbstücken mannigfacher 
Organismen bestehen. Es kann wohl kaum ein Zweifel 
darüber obwalten, daß dieser ziemlich stark verbreitete 
Sedimenttyp dem die Lücken, Höhlungen und Unter­
brechungen zwischen den Korallenstöcken ausfüllenden 
zoogenen Kalksande der heutigen Riffe entspricht. Damit 
steht tatsächlich die Art, in welcher die Verbindung mit 
dem Korallenkalk stattfindet, in vollkommenem Einklang. 
Zwischen Popove strane und dem Mikov dol gelang es 
mir darin unter den von der damaligen korallophilen 
Fauna herrührenden Schalenbruchstücken auch ein 
größeres Fragment, die linke Klappe, von Diceras zu 
entdecken. 
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Neben dem Korallenkalk spielen eine sehr wichtige 
Rolle hellgraue oder gelblichweiße, splittrige Kalke, die 
sich durch relativ häufiges Vorkommen von Hydrozoen, 
vor , allem von : 

Jl)llipsactinia ellipsoidea Steinm. und 
Sphaeractinia cfr. diceratina Steinm. 

auszeichnen und außer den Hydrozoen nur da und dort 
vereinzelte Korallenreste geliefert haben. Ein nicht ge­
ringer Teil stellt sich als fossilleer dar. Das Haupt­
verbreitungsgebiet der Ellipsactinienkalke in Spizza ist 
die  südliche und südwestliche Abdachung der Mala Ver­
suta. Sie bauen sich h ier auf den karnischen Hallstätter 
Kalken und Dolomiten der Vranstica-Schlucht auf und 
zeigen , vom weiten gesehen, eine ungemein dicke Bankung. 

An die bis nun erwähnten Bildungen schließen sich 
dann an : 

Graue, zuweilen Kieseloolithknollen enthaltende 
Oolithkalke, in denen meistens jede Spur von Fossilien 
fehlt. Aus ihnen setzt sich unter anderem die Hohe 
Versuta zusammen. Sie dringen von ihrer Hauptmasse 
aus unregelmäßig zungenförmig und mäandrinisch in die 
Korallen- und Ellipsactinienkalke ein. Man sieht daher 
häufig, daß der die Lücken zwischen den Korallenästen 
ausfüllende Kalk oolithische Struktur besitzt ; 

Oolithkalke mit spärlich eingestreuten, größeren 
oder kleineren, eckigen Bruchstücken gelblichen, grauen 
und rötlichen Kalkes. Es finden sich auch Lagen, die 
von kleinen Kalkgeröllen durchschwärmt sind ; 

Lichtgraue, manchmal ziemlich grobe, im Binde­
mittel kleinoolithische Kalkbreccien ; 

Gelblichweiße , seltener re>tgefleckte Strandgrus­
konglomerate, bei denen die aus feinerem Zerreibsel be-
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stehende Grundmasse von verschieden gestalteten, sehr 
stark abgerollten Fossilientrümmern, deren Dimensionen 
nicht unbeträchtlich variieren, mehr oder weniger dicht 
durchspickt ist. 

Oberhalb der Kapelle Sv. Nikola von Gjingjinovic, 
am Weg, der auf den Popove strane-Rücken führt, 
wurden außerdem noch folgende Einschaltungen beob­
achtet : 

Kieselkonkretionen einschließende, splittrige Kalke, 
welche durch grünliche Mergelsclrnüre und Schmitzen 
verunreinigt erscheinen ; 

Zuckerkörnige Dolomite, offen bar dolomitisierte 
Partien des Korallenkalkes ; 

Dunkelgraue, körnige, i n  ziemlich dünnen Platten 
abgesonderte Kalke mit Hornsteinknauern und Hornstein­
schnüren ; 

Dünne Lagen feiner, schiefrig struierter Kalk­
breccien, die von zahlreichen Brocken und Nestern 
grünen Mergels durchzogen sin d. In denselben habe ich 
einige sehr schlecht erhaltene Brachiopoden- und Bival­
venreste angetroffen. 

Die mächtige Masse der in dieser Ausscheidung 
vereinigten Tithongesteine setzt sich von Spizza, wo sie 
vor allem die Versuta, Mala Versuta, die plateauartige 
Gegend Popove strane, die Umgebung des Mikov dol, 
das Visoko brdo, den felsigen Kamm des Orlov krs, der 
Trojica, des Vjenac und des Medjed sowie einen Teil der 
Abhänge des Petilje  ausmacht, ohne Unterbrechung 
ziemlich weit nach Montenegro fort. Sie bildet dort jenseits 
der Reichsgrenze die ausgedehnte karstige Berglandschaft 
Sozina Planina. 

Für die Beurteilung des Alters bieten uns die bis­
herigen Fossilienfunde trotz ihrer Dürftigkeit eine wich-
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tige Handhabe. Die Vergesellschaftung von Diceras mit 
Ellipsactinia ellipsoidea Steinm. und Sphaemctinia rfr. 
dit�atina Steinm. deutet darauf hin, daß hier Obertithon 
vorliegt. Nur die Frage nach dem vollen stratigraphischen 
Umfang des uns beschäftigenden Schichtenkomplexes, ob 
darin, analog den in Italien vielfach beobachteten Ver­
hältnissen, außer dem Obertithon nicht etwa auch jüngere 
Horizonte, die tieferen Niveaux der Unterkrei�e, ver­
treten seien, bleibt vorläufig unentschieden. 

Der Korallenriffazies des Tithons sind von mir, wie 
die Karte zeigt, auch die dichten , splittrigen Kalke und 
die Kalkbreccien zugewiesen worden, aus welchen die 
Gipfelregion des Obolje besteht und in denen bis jetzt 
Fosflilien nicht entdeckt werden konnten. Im Hinblick 
auf die Position, welche sie am Obolj e einnehmen, und 
auf den Umstand, daß sich denselben, ähnlich wie im 
Versuta-Gebiete, allerdings in viel geringerem Ausmaße 
oolithische Sorten beimischen, dürfte dieses Vorgehen in 
der Tat nicht als unberechtigt zu bezeichnen sein. 
Immerhin erachte ich es aber für notwendig, zu betonen, 
daß hier die Altersbestimmung keine ganz sichere ist, 
daß also dieshezüglich noch eine gewisse Reserve geboten 
erscheint. 

Kalke und Kalkbreccien der obe1•en Kreide. 

Auf die Phase der Trockenlegung und Denudation 
zur älteren, beziehungsweise mittleren Kreidezeit, über 
deren Dauer wir insofern nicht ganz im klaren sind, als 
wir nicht wissen, ob und wie weit vom Obertithon an 
die kontinuierliche Anhäufung mariner Bildungen ih die 
Unterkreide hinaufgereicht hat, und in  die auch gewisse 
Dislokationsvorgänge fallen dürften, folgte in unserem 
Terrain wieder an der Wende zwischen dem Cenorp.an 
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und dem Turon ein  Übergreifen des Meeres. Die ober­
kretazische Transgr�ssion, welche sich ganz analog im 
Buduaner Gebiete und, wie die Forschungsergebnisse 
A� M a r t e  1 1  i's lehren, auch in dem anstoßenden Teile 
Montenegros, westlich vom Skutarisee äußert, beginnt 
innerhalb der Grenzen rles Spizzaner Blattes mit dem 
Schiosi-Horizonte. Höhere Niveaux der Oberkreide 
konnten bis nun paläontologisch nicht konstatiert werden , 
doch liegt die Vermutung sehr nahe, daß sich solche an 
den Schiosi-Horizont seinerzeit noch angeschlossen haben. 
Man wird wohl kaum fehlgehen, wenn man annimmt, 
daß wir es hier durchweg nur mit Resten einer ur­
sprünglich viel mächtiger gewesenen Schichtenserie zu 
tun haben, deren größter Teil vor dem Absatze des jung­
eocänen Flysches denudiert worden ist. Auf die vorober­
eocäne Abtragung muß b eispielsweise die Erscheinung 
zurückgeführt werden, daß unterhalb des Medjed der auf 
dem Obertithon i'uhende und vom Flysch bedeckte ober­
kretazische Kalkkomplex, der aus der Gegend von Novo­
selje herüberstreicht, nach rascher Abnahme der Mächtig­
keit plötzlich verschwindet und daß dann in dem weiteren 
Verlaufe der betreffenden Schuppe durch Spizza zufolge 
gänzlicher Denudation desselben der alttertiäre Flysch 
unmittelbar über das Obertithon greift. 

In dem bis jetzt genauer untersuchten, südlichsten 
A bschnitte Dalmatiens liegt die Oberkreide überall, wo 
man noch normalen Lagerungsverhältnissen begegnet, auf 
dem Obertithon. Dasselbe ist auch der Fall in dem an­
grenzenden montenegrinischen Gebiete westlich vom Sku­
tarisee. Dort tritt aber außerdem noch die Diskordanz, 
welche bei uns bereits sehr stark verwischt ist, nach der 
von A. M a r t e  1 1  i gegebenen ausgezeichneten Darstellung 
des Gebirgsaufbaues deutlich hervor. 
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Die  an mehreren, zum Teil weit von einander ent­
fernten Punkten in verschiedenen Schuppen vorgenom­
mene minutiöse Untersuchung der Schichtfolge von Bank 
zu Bank hat ergeben, daß sich der lithologische Charakter 
der Oberkreide regional nur äußerst wenig ändert. 

Zuunterst trifft man fast immer hellgraue oder gelb­
lich weiße, vorwiegend feine, seltener grobe Kalkbreccien 
an, die durch eckige, mitunter an den Kanten etwas ab­
geriebene Bruchstücke grauer und rötlicher Kalke ge­
bildet werden. Einzelne Lagen derselben sehen zufolge 
der Beimengung kleiner Brocken eines nahezu schwarzen 
Kalkes dunkel gesprenkelt aus. Zwischen dem Divlj i vrh 
und dem Medjed wurden in einer solchen schwarz ge­
sprenkelten Kalkbreccie 

Nerinea f o1'0juljensis Pirona und 
Radiolites sp.  indet. 

gefunden. Es ist wichtig zu betonen, daß an diesen Fos­
silien keine Spuren von Abrollung zu bemerken sind. 
N am entlieh der Erhaltungszustand der Radioliten schließ t 
den Gedanken, daß sie sich auf secundärer Lagerstätte 
befinden, aus. Eine zweite Stelle, wo in dem tiefäten 
Niveau zahlreiche Rudisten zur Beobachtung gelangten, 
liegt oberhalb Golubovic am Wege nach Presjeka. 

Über den harten, dickbankigen Kalkbreccien er­
scheinen in der Regel hellgraue und gelblichweiße 
Strandgruskonglomerate voll von sehr stark abgerollten, 
kleineren und größeren Schalenfragmenten verschiedener 
Versteinerungen, die als unregelmäßig und mannigfaltig 
geformte Gerölle in einer bald mehr, bald weniger fein­
körnigen kalkigen Grundmasse stecken. 

In dem übrigen oberen Teile des Komplexes herrscht 
ein Wechsel von lichtgrauen, festen, in dicken Lagen ab-

6 
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gesonderten Kalkbreccien und von - gelblich weißen oder 
grauen, splittrig brechenden, dichten Kalken. Die Ober­
fläche der erstgenannten Sedimente, welche öfter Kiesel­
konkretionen führen, ist zuweilen von Auswitterungen 
kleiner Fossilientrümmer ganz bedeckt. In den dichten 
Kalken kommen nicht selten Rudisten vor. Zwischen dem 
Divlj i vrh und dem Medjed haben diese Schichten : 

Apricardia sp. 
Ostrea (Chondrodonta) cfr. 1tfunsoni Hill. 
Radiolites sp., 

oberhalb Vukovic und in der Gra<listje-Landschaft nicht 
näher bestimmbare Radioliten geliefert. 

Sonst habe ich nur noch darauf aufmerksam zu 
machen, daß die Ausscheidung des langen, unserer größ­
ten Schuppe angehörenden oberkretazischen Zu�es, der 
aus der Police-Gegend über Brdo, über den Kostarec, am 
Westhang des Strimija und der Vela Rudina, ferner 
oberhalb Tudorovic läuft - und sich dann weiter durch das 
ganze Blatt Budua verfolgen läßt, als eine bis zu einem 
gewissen Grad schematische betrachtet werden muß. Es 
i8t nämlich keineswegs unmöglich, daß es auf d ieser 
langen Erstreckung Punkte gibt, an welchen die Ober­
kreide seinerzeit völlig denudiert wurde, wie es ander­
seits nicht ausgeschlossen ist, dal3 hie und da auch das 
die Basis der Oberkreide bildende Tithon aus der gleichen 
Ursache fehlt. Volle Gewißheit darüber und ein voll· 
kommen naturgetreues kartographisches Bild könnte aber 
bei den Schwierigkeiten, welche sich, wie bekannt, h ier 
der Abtrennung der beiden genannten Schicht�ruppen 
entgegenstellen, nur auf Grund einer Terrainbegehung 
gewonnen werden, d ie  eine im Vergleich zum Resultate 
unverhältnismäßig lange Zeit erfordern würde. 
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Endlich erscheinen auch im Gebiete des Iljino 
brdo und Gradistje die Grenzen der teilweise direkt auf 
den alttertiären Flysch der vorangehenden Schuppe über­
schobenen oberkretazischen Absätze gegen das im Westen 
darunter liegende Tithon bloß in rohen Umrissen einge­
tragen. 

Unausgeschiedene Vorkommnisse von Obei·kreide. 

In dem ausgedehnten Gehängeschutt- und Bergsturz­
terrain von Madjar, Matkovic und Paladinovic stoßt man 
vielfach auf Strecken, wo das gesamte Gesteinstrümmer­
material, sowohl die vorwaltenden großen Felsblöcke als 
die dazwischen aufgehäuften kleineren Stücke, aus grauen , 
i n  Menge Rudisten einschließenden, splittrigen Kalken 
und Kalkbreccien besteht und die sich auch im Relief 
als flache Erhöhungen einigermaßen bemerkbar machen. 
Mitunter hat man Schollen vor sich, welche ähnl ich 
gewissen von den Abhängen des Petilje und Obolje herab­
gestürzten Tithonmassen, nicht zu einem Blockwerk zer­
fallen sind, sondern in ihrer jetzigen Position noch d ie  
ursprüngliche Schichtung erkennen lassen . 

Es liegen uns also unzweifelhafte Beweise dafür vor, 
daß die oberkretazischen B ildungen in dem südlichen Teil 
von Spizza nicht fehlen. Leider gelang es mir aber weder 
am PetiJje noch am Obolje über dem Titbon und auch 
sonst nirgends in weitem Umkreise, die Oberkreide im 
Anstehenden festzustellen, und ich muß in An betracht 
dessen nachdrücklich betonen, daß in dieser Richtung 
h ier unbedingt weitere Untersuchungen am Platze wären. 
Von einer schematischen Einzeichnung der Oberkr�ide in 
dem besagten Streifen am Obolje wurde deshalb Um­
gang genommen, weil man vorläufig doch nicht ganz 
sicher sein kann, ob die vorerwähnten auffallenden Block-

s• 
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anhäufungen bei Madjar, Matkovic und Paladinovic nicht 
etwa von in situ zerrütteten, durch Bergstürze und Ge­
hängeschutt verhüllten Gebirgsteilen herrühren. 

Ferner haben wir Grund zu der Vermutung, daß 
auch auf der Korallenriffazies des Tithons in dem Ge­
biete von Popove strane, Mikov dol, Orlov krs etc. da 
und dort Lappen von Oberkreide kleben. Darauf weist 
der Fund eines großen Kalkblockes mit zahlreichen 
Hippuriten in dem Wildbachbette bei Gjingjinovic hin, 
dessen ursprüngliche Lagerstätte, wie ich ganz kurz ohne 
alle Erörterungen bemerken wi ll, nicht in der tieferen 
Schuppe, sondern nur in der genannten höheren Karst­
region gesucht werden kann. Daß den betreffenrlen Vor­
kommnissen bisher nicht begegnet wurde, erklärt sich 
vielleicht mit der Weitmaschigkeit des Tourennetzes in 
diesem vielfach schwer zugänglichen Felsenterrain und 
ist anderseitti auch im Hinblick auf die außerordentliche 
Gesteinsähnlichkeit des 'rithons und der Oberkreide leicht 
begreifli eh . 

Jungeocäner Flysch. 

Die auf der vorliegenden Karte mit dem Namen 
„J ungeocäner Flysch" bezeichneten sandig-mergeligen 
Bildungen der alt tertiären Periode scheinen sämtlich , 
gleich jenen, welchen man in dem Gebiete des Buduaner 
Blattes begegnet, zunächst dem Obereocän anzugehören 
und dann, wo sie sich vollständiger erhalten haben, noch 
bis ins Unteroligocän aufzusteigen. Es deuten darauf nicht 
nur die in den Erläuterungen zum Blatte Budua aus 
ihnen angeführten Foraminiferen hin, sondern es spricht 
dafür bis zu einem gewissen Grad auch ihre Lagerung. 
Während das in der Flyschfazies entwickelte obere 
Mitteleocän der nahen Zupa-Landschaft zwischen Budua 
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und Cattaro völlig normal, concordant mit dem Haupt­
nummulitenkalk .zusammenhängt, tritt der obereocäne 
Flysch in unserer Hochkettenregion durchweg transgre­
dierend über viel älteren Absätzen auf. In Südpastrovicchio 
und in Spizza greift er gerade so wie im nördlichen 
Pastrovicchio und im Buduaner DiBtrikte über die Ober­
kreide, über das Tithon, über verschiedene Glieder der 
Trias und über das Oberkarbon. Die ursprüngliche Dis­
kordanz zeigt sich durch die posteocänen Dislokations­
vorgänge zumeist völlig verwischt. Anzeichen, welche zu 
der Vermutung berechtigen würden , daß hier neben den 
obereocänen und unteroligocänen auch ältere, dem oberen 
Mitteleocän zufallende Flyschablagerungen vorkommen, 
konnten nicht bemerkt werden. 

Im Gegensatz also zu der sich nordwestlich von 
Budua ausdehnenden Region der Vorberge, zur Cattaren­
ser Zupa, wo über der mächtigen Serie der bis in das 
Cenoman hinabreichenden oberkretazischen Kalke und 
Dolomite zuerst eine schmale Zone eines allem Anscheine 
nach untereocänen, im brackischen Wasser entstandenen 
Gastropodenkalkes, dann der Imperforatenkalk und der 
Hauptnummulitenkalk folgen und wo sich endl ich con­
cordant an die letztgenannte Schichtgruppe noch eine 
große .Masse von Flyschbildungen d�s oberen Mitteleocäns 
anschließt, · sehen wir in der uns beschäftigenden Hoch­
kette eine weite Sedimentlücke, die beiläufig vom tie­
feren Turon bis zum Obereocän reicht. Daß diese Lücke 
ursprünglich nicht so groß gewesen ist, wurde bereits im 
vorigen Kapitel betont und erhellt klar, sobald man die 
Wirkungen der vorobereoränen Denudation näher, be­
trachtet. Die Bedeutung der letzteren läßt sich unter 
anderem daraus leicht ermessen, daß die oberkretazischen 
Kalke, die bei uns überall offenbar nur einen geringen , 
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den untersten Teil des mit  dem Schiosi-Horizonte be­
ginnenden Schichtenkomplexes darstellen, auf einzelnen 
Strecken, wo man das Durchstreichen derselben unbedingt 
erwarten muß, unter dem Flyschmantel vollständig abge­
tragen erscheinen. Selbstverständlich ist hier die Rede 
nur von solchen Gebieten, ]n denen das Fehlen der be­
treffenden Ablagerungen keinesfalls auf tektonische Vor­
gänge zurückgeführt werden kann. 

Welchen stratigraphischen Umfang seinerzeit der 
oberkretazische Sedimentkomplex hatte und ob sich ur­
sprünglich über demselben nicht etwa auch noch irgend­
welche Absätze des älteren Eocäns aufgebaut haben, sind 
Fragen, die wir heute mit Bestimmtheit zu beantworten 
noch nicht in der Lage sind. Nach den bisherigen For­
schungsresultaten kann jedoch keiner anderen Mutmaßung 
Raum gegeben werden als der, daß die unseren jetzigen 
Hauptgebirgszug ausmachenden Terrains weder während 
der untereoeänen noch während der mitteleocänen Zeit 
vom Meer ü berflutet waren . 

Das A ussehen des j ungeocänen Flysches stellt sich 
keineswegs als einheitlich dar. Der Wechsel des petro­
graphischen Gepräges innerhalb gewisser engerer Grenzen 
gehört zu den n icht selten zu beobachtenden Erschei­
nungen. Der größere Teil des Obereocäns und Unter­
oligocäns ist in der typischen Flyschfazies entwickelt ; ein 
Teil dagegen trägt einen, sozusagen, etwas fremdartigen 
Habitus zur Schau, welcher manchmal so sehr an den 
der W erfener Schichten erinnert, daß sogar Irrungen in 
der Altersbestimmung leicht vorkommen können. Wenn 
man alle über unser Terrain zerstreuten Partien über­
blickt, so läßt sich an zahlreich en Punkten ein inniger 
Zusammenhang zwischen den nicht besonders bedeuten­
den, aber mannigfaltigen Unterschieden in der Ausbil-
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dung des Obereocäns und der lithologischen Beschaffen­
heit der normalen Unterlage erkennen. 

Im allgemeinen tritt uns daselbst ein lebhafter 
Wechsel von bröckligen Mergelschiefern , Mergeln, grauen, 
grünlichbraun verwitternden Sandsteinen und mergeligen 
Kalken mit bald seltenen, bald etwas häufigeren Ein­
schaltungen eines grauen Breccienkalkes entgegen. 

Die in der Regel ziemlich mürben, bröcklig oder 
blättrig zerfallenden, öfter sandigen Mergel und Mergel­
schiefer sind rot, grau, grünlichgrau sowie stahl� bis 
blaugrau gefärbt und weisen vielfach eine ungemein feine 
Schieferung auf. Mit ihnen vergesellschaftet kommen hie 
und da auch Lagen konglomeratischer, von kleinen Kalk­
geröllen und eckigen Kalkbrocken erfüllter Mergel vor, in 
denen stellenweise spärlich eingestreute Nummuliten an­
getroffen wurden. 

Von den grauen, zumeist feinkörnigen, mürben oder 
harten, kalkigen Sandsteinen zeichnet sich ein großer Teil 
durch verschieden starke, nicht selten reichliche Bei­
mengung kleiner Glimmerschüppchen aus. Viele Sand­
steine  sind dünngeschiefert oder dünnplattig abgesondert. 
In manchen Regionen spielen eine nicht geringe Rolle 
dünn- oder dickgebankte, feste, glimmerige Hieroglyphen­
sandsteine, die infolge der Zertrümmerung von Calcit· 
adern durchzogen sind. Der Kalkgehalt wechselt nicht 
unbeträchtlich und man findet nahezu alle Übergänge bis 
zu sehr festem, sandigem Kalk. 

Bei den dichten, mehr oder weniger mergeligen 
Kalken, die sich häufig feingeschiefert oder gebändert 
zeigen und meistens einzelne, isolierte Bänke bilden, 
h errscht hell- bis dunkelgraue Färbung vor. Daneben 
werden aber auch rote Sorten beobachtet. 

Der graue, 
·mitunter durch Schmitzen grünlichen 
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bis schwarzgrauen Mergels verunreinigte Breccienkalk 
schließt fast überall in großer oder in geringer Menge 
Nummuliten ein. Er schaltet sich vorzugsweise in der 
Form vereinzelter, verhältnismäßig dicker Bänke den 
Mergelschiefern ein und man hat es dabei vielfach 
mit rasch auskeilenden, kurzen Linsen zu tun. Hin und 
wieder begegnen wir endlich Einlagerungen eines grauen 
feinbrecciösen Miliolidenkalkes. 

In bezug auf Fossilführung wäre noch nachzutragen, 
daß an mehreren Stellen auch in den Sandsteinen Num­
muliten entdeckt wurden. 

Sehr stark fallen jene obereocänen Flyschterrains 
auf, in welchen die hochroten Mergelschiefer das Haupt­
sediment ausmachen . Mit der Zunahme dieses Gesteinstyps 
geht Hand in Hand ein auf den ersten Blick kenntliches 
Zurücktreten der anders gefärbten Mergel und der Sand­
steine. Von letzteren sieht man in diesem Schichtenver­
bande zumeist nur die sehr glimmerreichen, dünnplattig 
abgesonderten, in der Regel harten Hieroglyphensandsteine  
feinen Korns .  Bei den wie sonst wiederholt sich ein­
schaltenden dichten Kalken waltet in Übereinstimmung 
mit  den Mergelschiefern die rote Farbe vor. Ungemein 
scharf heben sich dann in dem roten Schieferkomplex 
die vereinzelt auftretenden, bis zu einem halben Meter 
mächtigen Bänke des grauen Nummulitenbreccienkalkes 

oder des grauen Miliolidenkalkes ab, die, wie gesagt, oft 
schon nach kurzem Verlaufe wieder auskeilen. 

Von den zahlreichen Gebieten der eben beschrie­
benen Entwicklungsart seien genannt : der Zug bei Brdo 
und Novoselje,  die Landschaft Presjeka, Iljino brdo, das 
Tal unterhalb der Smilova ulica gegen Cajn zu, endlich 
die Gegend von Ratac und Stari Ratac. 

Bis jetzt unerwähnt blieben die Konglomerate des 
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Flysches. Ihr Vorkommen beschränkt sich auf bestimmte 
Regionen. Nordwestlich von Pocmin am Weg gegen Gra­
bovica herrscht ein beständiger reger Wechsel zwischen 
roten, mit dünnen Sandsteinbänken untermischten Mergel­
schiefern und festen, im ganzen eine ansehnliche Dicke 
erreichenden Konglomeraten, welche stellenweise sogar 
über die anderen Gesteinstypen die Oberhand gewinnen. 
Auf viele Konglomerateinlagerungen stoßt man ferner in 
der kleinen, zwischen dem Diploporenkalk und dem kar­
nischen Hallstätter Kalk eingezwengten Partie am Toplis­
sattel. Ein bis zu einem gewissen Grad eigenartiges 
Ge.präge zeigt dann auch das Obereocän auf der Gradina 
oberhalb Brca. Wir sehen dort an der Basis ein grobes, 
hartes Konglomerat in der Mächtigkeit von ungefähr 
einem halben Meter und darüber rote, grünliche oder 
stahlgraue, seltener schwarze Mergelschiefer, sandige 
Mergel mit Pflanzenspuren neben einzelnen dünnen Bänken 
von Sandsteinen und von ziemlich weichen konglome­
ratischen Mergeln ,  vor allem aber graue, dichte, oft 
feinschiefrige und gebänderte, hauptsächlich mergelige 
Kalke. Das starke A nwachsen der Kalke in dem höheren 
Niveau bildet ein Merkmal, das eben für diesen Flysch­
streifen besonders bezeichnend ist. Auch der Breccien­
kalk fehlt übrigens inmitten der genannten mit einander 
rasch alternierenden Sedimentarten nicht. Er birgt h ier 
unter anderen zahlreiche Brocken der tithonischen Ap­
tychenkalke und Tuffe. 

Die obereocänen Konglomerate unterscheiden sich 
von jenen des Muschelkalkes in erster Linie durch d ie  
wesentlich abweichende Zusammensetzung des Geröll­
materials und außerdem dadurch, daß sie viel deutlicher, 
nebstbei dünner parallel struiert sind und daß die Roll­
stücke vorwiegend die Form flacher Geschiebe haben. 
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Ich übergehe alle anderen lokalen Eigentümlich­
keiten, da sie nirgends eine spezielle Beachtung verdienen, 
und füge nur noch bei, daß man ganz nahe bei Castel­
lastua in  den obereocänen Mergelschiefern dünne, kurz an­
haltende Schnüre und kleine Nester von Mangankarbonat 
aufgeschlossen findet. Hinsichtlich der Merkmale dieses 
praktisch keinen Wert besitzenden Erzvorkommens sei 
auf meine Ausführungen in den Verhandlungen der k. k .  
geologischen Reichsanstalt, 1 906, pag. 372,  verwiese11 . 

Kalktuff des älteren Quartärs. 

Nicht weit von den obersten Häusern der Ortschaft 
Rjeka in Südpastrovicchio bricht aus den Gehängeschutt­
massen am Fuße der zum Strimija aufstrebenden, haupt­
sächlich aus obertriadischen Kalken und Dolomiten be­
stehenden Felswände ein Sturzbach hervor, welcher nach 
einem kurzen Laufe nordwestlich von Rjeka in das Meer 
mündet. Die untere Hälfte des von diesem Flüßchen 
durchströmten kleinen Sacktales erscheint nun von einer 
Kalktuffbildung erfül lt, deren Entstehung, nach gewissen 
Anzeichen zu urteil en, in das ältere Quartär fallen dürfte. 
Über die Mächtigkeit der eben genannten Absätze lassen 
sich genaue Angaben nicht mache11 . Die A ufschlüsse 
reichen nur 80 weit hin ,  daß man sagen kann, sie betrage 
zum mindesten mehrere Meter. 

In dem l{alktuff, der fast durchgehends eine gelb­
liche Färbung aufweist, bald ein ziemlich festes, zellig­
poröses Gefüge besitzt, bald wieder außerordentlich leicht 
zu Staub zerfällt und sich im wesentlichen als ein In­
crustat von allerlei Pflanzen darstellt, treten wiederhol t  
dünne, seltener dickere Lagen verschieden großer, durch 
Kalksinter verkitteter Kalkgeschiebe auf. Aber auch die 
dazwischen liegenden reineren Partien umschließen häufig 
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entweder einzeln eingestreute oder zu kleinen Nestern 
zusammengehäufte Geschiebe von Kalk. 

Unter den mannigfaltigen Pflanzenspuren sind an 
erster Stelle Blattabdrücke zu erwähnen. Sie kommen 
stellenweise in großer Menge vor, doch läßt ihr Erhaltungs­
zustand vielfach nicht wenig zu wünschen übrig. Der 
Mühe, die von mir aufgesammelten Stücke zu unter­
suchen, hat sich mein Kollege Herr Dr. Fr. v. K e r n e r  
in dankenswerter Weise unterzogen und hat er über die 
dabei erzielten Resultate bereits im Jahre 1 907 in den 
Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt eine 
Mitt�ilung veröffentlicht. Indem ich nun bezüglich der 
näheren, zumal paläontologischen Details auf diese ('in­
gangs in dem Literaturverzeichnis zitierte Arbeit ver­
weise, hebe ich nur hervor, daß die vier bisher daselbst 
ko 1 1statierten Gattungen, nämlich : 

Laurus nobilis L. ? 
Tilia sp. ? 
Hedera sp. und 
Oarpinus sive Osti-ya sp. 

jetzt noch östlich von der Adria leben und durchaus 
nicht geeignet erscheinen, auf das Alter der sie ein­
schließenden Ablagerungen ein Licht zu werfen . Bei dem 
Versuche,  das Alter zu bestimmen, müssen wir uns also 
zurzeit mehr an andere . Merkmale halten. 

Auf dem, wie gesagt, stark mit Geschieben unter­
mischten Kalktuff ruht streckenweise eine Decke von 
Gehängeschutt, der aus eckigen, in der Größe sehr 
wechselnden Kalkbrocken besteht und sich durch ein 
kalkiges Bindemittel zu einer harten Breccie verfestigt 
zeigt. Außerdem breitet sich darüber noch sehr junger 
Fl ußschott er aus. Als besonders wichtig ist endlich zu 
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bemerken, daß der Sturzbach gegenwärtig keinen Kalk­
tuff absetzt. Wenn wir nun alle diese Umstände in Er­
wägung nehmen, so kann wohl die Vermutung nicht als 
unbegründet bezeichnet werden, daß man es hier nicht 
mit einer rezenten, sondern mit einer altquartären Ab­
lagerung zu tun hat.  

Ein zweites Vorkommnis, das offenbar auch der 
diluvialen Epoche angehört, liegt weiter südlich oberhalb 
Golubovic ii1 beiläufig 300 m Meereshöhe. Hier klebt der 
Kalktuff auf dem Diploporenkalk an einer scharfen Terrain­
kante, von welcher das nach Golubovic führen de Wild­
bachtal jäh abzustürzen beginnnt. Ob derselbe n icht 
v iel leicht eine bedeutendere Ausdehnung erreicht ,  als auf 
der Karte angegeben wurde, das heißt, ob er sich nicht 
etwa unter dem Gehängeschutt auf der von Wengener 
und Cassianer Schichten gebildeten Terrasse nach Osten 
fortsetzt, war nicht zu ermitteln .  Was seine Beschaffenheit 
anbelangt, so herrscht hierin nahezu völlige Überein­
stimmung mit dem vorhin beschriebenen Kalktufflappen 
von Rjeka. 

Geltängesclmtt , Scho tter und Bergstüt•ze der 
diluvialen und d er gegenwärtigen Ep oche. 

Die rezenten und die von ihnen n icht trennbaren 
diluvialen A blagerungen bedecken in unserem Berg- und 
Hügellande sehr weite Oberflächenräume und erreichen 
hier auch häufig sehr bedeutende Mächtigkeiten. Ihre 
ungewöhnlich starke Verbreitung erklärt sich dadurch, 
daß der größte Teil dieses Terrains von einer mehr oder 
minder steilen, terrassierten Abdachung einer relativ 
hohen Gebirgskette gebildet wird . 

Die H auptrolle i:pielt der Gehängeschutt, welcher 
dem treppenförmigen Bau des Abfalles entsprechend, nicht 
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nur in der G el!talt von Zungen der Küste zustrebt, sondern 
vielfach auch in langgedehnten, ungefähr dem oro­
graphischen Streichen  parallelen Zonen hinter den Riegeln 
am Fuße der Felshänge lagert. Er setzt sich bald aus 
feinem, bald wieder aus gröberem Material zusammen 
und nimmt auf manchen Strecken den Charakter von 
Steinmuren an . Hie und da macht sich eine ziemlich 
weit vorgeschrittene Verfestigung bemerkbar. Letzteres 
ist namentlich der Fall bei Misic und Gjurmani in den 
sich vom Spasrücken auf dem Noritporphyrit herunter­
ziehenden Deckstreifen. Dort erscheinen die Gehänge­
schuttmassen durch kalkiges Bindemittel bereits in eine 
sehr harte Breccie umgewandelt, welche 8ogar als Bau­
stein für bestimmte Zwecke in der Umgebung ver­
wendet wird. 

An zweiter Stelle müssen die zahlreichen, teils in 
der Gegenwart erfolgten, teils aus der älteren Quartär­
zeit stammenden Bergstürze genannt werden. Sie sind 
über das ganze Gebiet verstreut. Einige unter ihnen 
weisen sehr große Dimensionen auf und rufen, aus der 
Ferne gesehen, den Eindruck hervor, als ob man durch 
anstehendes Gestein aufgebaute Erhebungen vor sich 
hätte. Inmitten der chaotischen Block- und Schutt­
anhäufungen finden wir zuweilen ansehnliche Komplexe 
verschiedener Sehichten neben einander, die während des 
Sturzes nicht zerfallen sind, auf kurze Distanzen noch 
eine Art Streichen und Einfallen erkennen lassen und 
die sich erst bei genauerer Untersuchung durch ihre 
wirre Anordnung und andere Merkmale als losgerissene 
und abgestürzte Schollen herausstellen. Besonders lehr­
reich ist in dieser Beziehung das ausgedehnte'Bergsturz­
terrain von PaladinoviC, Matkovic und Madjar, das im 
Ratacvorsprunge ziemlich weit in die See hinausläuft. 
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Daran haben wir dann noch als n icht minder bedeutende 
Regionen desselben Charakters anzuschließen die Berg­
masse Stanze bei Gromanic, den Untergrund des Dorfes 
1Iilovic und seiner nächsten Umgebung sowie die breite 
kuppenförmige Erhebung von Davidovic gegen Popovo 
selo zu. Von den kleineren Bergstürzen erwähne ich nur 
den an der Küste unterhalb Katun und den bei Sutomore. 

Nicht selten kommen ferner Bodenverrutschungen 
vor. Sie treten in der Regel in de11 Verbreitungsgebieten 
der wasserführenden Sedimente des Flysches, der Wer­
fener Schichten und der sandig-mergeligen Muschelkalk­
fazies auf, jener Gesteine, deren Betei ligung an der 
B ildung von Gehängeschutt im allgemeinen eine viel 
geringere ist, als die der Kalke, Dolomite und Harn­
steine. Größeren Rutschterrains begegnen wir vor al lem 
in dem Küstenstreifen des südlichsten Abschnittes von 
Spizza. 

Die Bach- und Flußschotter endlich bieten an sich 
nichts Bemerkenswertes dar und brauchen auch infolge­
dessen hier nicht weiter berücksichtigt zu werden. 

Daß die erste Anlage der in diesem Kapitel zitierten 
Absätze, welche, nebenbei gesagt, gegen einander nirgends 
scharf abgegrenzt erscheinen, vielfach in die Diluvialzeit  
zurückreicht, läßt sich schon auf Grund der mitunter 
außerordentlich bedeutenden Mächtigkeit mutmaßen. Ein 
weiterer Anhaltspunkt für diese Annahme darf in der 
auf einigen Strecken beobachteten Erhärtung der Schutt­
massen zu festem Gestein erblickt werden. 

Alluvionen der ebenen Terrainstrecken. 

Unter dieser Bezeichnung fasse ich hier, ebenso 
wie auf dem Blatte Budua, drei genetisch verschiedene 
Ablagerungen zusammen, deren gegenseitige Abtrennung 
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zwar keine Schwierigkeiten bereiten würde, die aber, da 
es zumeist so der Brauch ist, auf der Karte all e  in der 
gleichen Weise kenntlich gemacht, weiß gelassen wurden. 

Die wichtigste Rolle spielen die Anschwemmungs­
produkte von Flüssen und Bächen, Schotter, Sand und 
Schlamm, so weit, als sie ebene, horizontale oder nur 
ganz leicht geneigte Flächen bilden. Dieselben gehören 
eigentlich in die Kategorie der in dem vorigen Kapitel 
beschriebenen Absätze und könnten mit ihnen, weil Pie 
sich größtenteils als ihre Fortsetzung weiter abwärts 
erweisen, auch ohne Bedenken vereinigt werden . Vor 
allem ist da zu nennen die sumpfige, wegen der dort 
stark herrschenden Malaria berüchtigte Ebene von Bul­
jarica. Eine nicht un bedeutende Ausdehnung erlangen 
außerdem noch solche Anschwemmu11gen am Zelj eznica­
ßusse, nördlich vom Golo brdo, zwischen dem Sredni brdo 
und dem Cajn sowie an der Lucice-Bucht. Es sei noch 
beigefügt, daß man es h in  und wieder auch mit eben 
gebreitetem Gehängeschutt zu tun hat und daß alle  diese 
Alluvialgebilde stellenweise eine ansehnliche Humusdecke 
tragen, welche die große Fruchtbarkeit mancher Gebiets­
! eile bedingt. 

Nicht gar selten begegnen wir sodann eluvialen 
Bildungen. H ier handelt es sich vorwiegend um sandig­
lehmige Produkte, die aus dem Zerfall der Gesteine des 
eocänen Flysches entstanden sind .  Si e nehmen einzelne 
Strecken innerhalb der zuvor angeführten ebenen Re­
gionen ein. 

Als drittes Sediment kommen daselbst in Betracht 
die an der Flachküste durch das Meer aufgehäuften , bei 
Brandung stetem Ortswechsel unterworfenen Massen von 
Geröllen und Sand .  

Unausgeschieden blieben die  zahllosen kleinen durch 
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Terra rossa und Schwarzerde ausgefüllten Karstdolinen. 
Eine Ausnahme wurde nur bei drei etwas größeren Poljen 
zwischen dem Versutarücken und dem Visoko brdo 
gemacht. 

Enstatitporphyrit. Erstarrungsgestein der 
W engen er Schichten. 

Das zu den Tuffen der ladinischen Stufe und des 
unterkarnischeu Niveaus gehörige Massengestein, der 
Noritporphyrit, dessen Ausbruch in die Absatzperiode 
der Wengener Schichten, die Zeit der stärksten Tuff­
anhäufung, fallen dürfte, nimmt vor allem an dem Aufbau 
des Spizzaner Gebirges einen hervorragenden Anteil. Es 
tritt uns daselbst zumeist in der Form von größeren 
oder kleineren Stöcken mitten im Bereiche des Muschel­
kalkes und der skythischen Ablagerungen entgegen. Am 
Rabik, westlich vom Toplissattel im Ostrovica-Gebiete, 
bei Papanj und in der Region von Susanj auf der langen 
Erstreckung zwischen Paladinovic und dem Prodoltale 
hängt es dabei auch direkt mit den Wengener Schichten 
zusammen . 

Von den Stöcken aus dringen Apophysen mitunter 
weit in die umgebenden Sedimente h inein. Zahlreiche, 
zum Teil sehr schön entblößte Gänge und Lagergänge 
weist namentlich die sandig-mergelige Muschelkalkfazies 
östlich vom Veligradrücken auf. 

Für die Existenz deckenförmiger Ergüsse mangelt 
es dagegen vorderhand an strikten Beweisen. Wir können 
bloß einzelne Anzeichen anführen, welche einigermaßen 
dafür sprechen. Als eine wichtige Andeutung in diesem 
Sinne fasse ich die von mir in den Verhandlungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt 1906, pag. 398 be­
schriebene Art des Connexes auf, die am Toplissattel und 
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in der Gegend' von Misic und Gjurmani zwischen dem 
Enstatitporphyrit und den unter ihm liegenden anisischen 
Absätzen herrscht. 

Eine interessante Ers.cheinung beobachtet man am 
Westende des Golo brdo. Dort findet an einer Stelle 
eine so engmaschige Durchnetzung der ungemein stark 
zerrütteten Werfener Schichten an Klüften, Spältchen und 
Rissen durch die Porphyritmasse statt1 daß man im 
Zweifel bleibt, welche von den beiden Bildungen auf der 
Karte zur Ausscheidung gelangen soll. 

Kontaktveränderungen der benachbarten durch­
brochenen Sedimente wurden nur an wenigen Punkten 
wahrgenommen. In allen Fällen handelt es sich um die 
Frittung von Kalken. Es hat eine solche Platz gegriffen 
bei den W erfener Schichten zwischen dem Krcevac und 
dem Golo brdo, bei dem Muschelkalk in  dem Gebiete 
von Sv. Rok und oberhalb Sgrada. 

Mit den hie und da von Tufflagen begleiteten 
Kalken, Dolomiten und Harnsteinen des unterkarnischen 
Niveaus steht der Noritporphyrit ebenso wie mit allen 
übrigen noch jüngeren Triasgliedern nirgends in solcher 
stratigraphischer Verbindung und Berührung, aus der 
man auf dessen gleichzeitiges oder späteres Empor· 
dringen schließen könnte. 

Zuletzt mag noch von den Merkmalen die außer­
gewöhnliche Schärfe betont werden , mit der sich bei 
Sgrada und auf der Karlova mogila nordwestlich von 
Sutomore die concentrisch-schalige Absonderung ausge­
prägt zeigt. Einige Strecken in den genannten Regionen 
sind von den ausgewitterten und durch, Regenwässer 
zusammengeschwemmten großen und kleinen Abson­
derungskugeln geradezu übenäet. 

7 
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Porphyrit unbestimmten Altei•s . 
Zwischen Kaludjerac und Pocmin in Südpastro­

vicchio taucht in der Achse einer nach Südwest geneigten 
Antiklinale an der Grenze der oberkarbonischen Sedimente 
gegen die darunter liegenden Werfener Schichten ein 
Eruptivgestein empor, dem in dem slidlichsten Teile 
Dalmatiens bisher nirgends begegnet wurde. Das Areal, 
welches dasselbe h ier einnimmt, ist überaus klein ; man 
hat es bloß mit einer sehr unansehnlichen, sich von d er 
Umgebung wenig abhebenden Felskuppe zu tun . Dabei 
erscheint die ganze Masse obertags stark verwittert, so 
daß frische Proben trotz vieler Bemühungen nicht er­
halten werden konnten. 

Auf Grund der von Herrn Professor A. R o s i w a 1 
freundlichst durchgeführten Untersuchung der mitge­
brachten Stücke stellt sich dieses Gestein als ein Por­
phyrit dar, dessen Natur jedoch sich zufolge der weit 
vorgeschrittenen Zersetzung näher nicht bestimmen läßt. 
Mit Sicherheit konnte immerhin festgestellt werden, daß 
es sich daselbst keinesfalls um einen Enstatitporphyrit 
handle. Von dem letztgenannten Typ, welcher, wie kurz 
vorher gesagt wurde, in den Triasablagerungen unseres 
Terrains eine h ervorragende Rolle spielt, unterscheidet 
sich die in Rede stehende Felsart schon durch die ab­
weichende Art der Absonderung und der Verwitterung. 
Während bei dem Noritporphyrit überall in ausgezeich­
neter Weise die kugelig-schalige Absonderung zur Beob­
achtung gelangt, zerfällt dieser Porphyrit in polyedrische ,  
scharfkantige Stücke und weist er i n  dem gleichen Ver­
witterungsstadium anstatt der rostbraunen eine rötlich­
graue Färbung auf. 

Über die Zeitperiode, in welcher der Ausbruch 
stattgefunden hat, bleibt man vorderhand im unklaren. 
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Die Ursache dessen bildet vor allem die ungenügende 
Entblößung der eruptiven Masse, der zufolge das Ver­
halten des Porphyrits zu den anstoßenden oberkarbo­
nischen und untertriadischen Absätzen nicht sicher zu 
ermitteln ist, dann aber auch das Fehlen jedweder Spur 
von Kontaktveränderungen bei den Nachbargesteinen. 

Tektonik. 

Die Tektonik des Gebirges von Spizza und Süd­
pastrovicchio bietet im wesentlichen dieselben großen 
Komplikationen dar, wie jene des nördlich anstoßenden, 
vom Blatte Budua umfaßten dalmatinischen Gebietes, und 
die von mir in den Erläuterungen zur Buduaner Karte 
gegebene Darlegung der allgemeinen Züge des Baues gilt 
nicht minder für dieses Terrain. In Anbetracht dessen 
und weil eine genauere, ins Detail gehende Schilderung 
im Rahmen der vorliegenden Publikation nicht möglich , 
ja ohne Unterstützung durch Profile auch nicht zweck­
dienlich ist, beschränke ich mich diesbezüglich j etzt nur 
auf einige ganz kurze Andeutungen. 

Der uns beschäftigende Terrainstreifen stellt sich 
in seiner Gesamtausdehnung als ein von Längsbrüchen 
gänzlich zersplittertes, in zahlreiche Bruchschollen , die 
über einander geschoben erscheinen , aufgelöstes und 
gegen Südwest mehrfach staffelförmig abgesessenes Stück 
eines Faltengebirges dar. Die Schuppenstruktur zeigt sich 
h ier außerordentlich scharf ausgeprägt. 

Wie überall in ähnlich gebauten Ge.bieten treten 
auch da naturgemäß die Wirkungen der jüngsten tek­
tonischen Störungen am meisten hervor. Während die 
Spuren der in älteren Perioden zu wiederholten Malen 

7* 
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stattgefundenen Äußerungen der gebirgsbildenden Kräfte, 
von denen in dem stratigraphischen Teile bereits die 
Rede war, vielfach sehr stark verwischt sind, lassen die 
durch die Dislokationsvorgänge, welche sich nach der 
Ablagerung des Unteroligocäns abgespielt und mit Unter­
brechungen allem Anscheine nach bis spät in die Neogen­
zeit angedauert haben , erzeugten Merkmale an Deut­
lichkeit in der Regel nicht viel zu wünschen übrig. 

Die Überschiebungen, unter denen einzelne ein 
etwas größeres Ausmaß erreichen und weit im Streichen 
verfolgt werden können, sind nach Südwest gerichtet. 
Bei dieser Angabe sehe ich selbstverständl ich von den 
öfter vorkommenden , relativ geringfügigen Abweichungen 
ab, welche darin bestehen , daß bei manchen Schubmassen 
streckenweise ein mehr gegen West, dann wieder mehr 
gegen Süd gerichtetes Vordringen beobachtet wird. Ebenso 
wie die Überschiebungen verhält sich in  besagter Hinsicht 
auch das Schichtstreichen. Dasselbe muß im g roßen Ganzen 
als ein nordwestliches bezeichnet werden, weist aber zu­
folge von Krümmungen einen welligen Verlauf auf. 

Im Anschluß daran sei noch speziell eine sehr auf­
fällige, in die gleiche Kategorie gehörende, tektonische 
Erscheinung erwähnt, der wir hier im Bereiche zwei 
verschiedener Bruchschollen , zunächst auf der Linie 
Vukovic, Brdo, Grabovica, Novoselje, Police (Gorce brdo) 
in Südpastrovicchio und dann am Südende Yon Spizza, 
in der Gegend des Obolje und von Susanj begegnen. In 
diesen beiden Regionen schwenken die Sedimente zwei 
weit von einander abstehender Faltenfragmente aus der 
südöstlichen Richtung, das eine Mal ziemlich rasch, das 
andere Mal allmählich, in die rein östliche um und treten 
mit dem letztgenannten Streichen, das relativ lang anhält, 
ohne wieder umzubiegen,  auf montenegrinisches Terrain 
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über. Damit hängt auch dann innigst das schiefe Über­
schneiden einander deckender Schuppen zusammen, das 
bei Grabovica, Novoselje und weiter östlich bis :<mr 
Grenze unsere Aufmerksamkeit fesselt. 

Ein Analogon zu den Fenstern von Braic im Budu­
aner Gebiete bilden die Entblößungen des Muschelkalkes 
und der Wengen-Oassianer Schichten inmitten des flach 
über diese und andere Ablagerungen geschobenen no­
rischen Korallenriff- und Hallstätter Kalkes auf dem 
Bergplateau der innersten größten Schuppe südlich und 
nordöstlich vön der Vela glavica. 

Darüber, daß ein Teil der Senkungen die Über; 
schiebungen begleitet und sie sehr gefördert hat, kann 
wohl kein Zweifel obwalten. Ein Absitzen des Gebirges 
an Brüchen in südwestlicher Richtung dürfte aber außer­
dem noch zu einer späteren Zeit erfolgt sein. 

Unter den zahlreichen Faltenfragmenten, deren Di­
mensionen und stratigraphischer Inhalt ungeheuer vari­
ieren, möchte ich die stark zusammengequetschten, wie 
die übrigen gegen die See zu geneigten, aber ganz oder 
nach drei Seiten hin geschlossenen,  schüsselförmigen 
Synklinalen und elliptischen Gewölbe hervorheben, die 
man da und dort eingestreut vorfindet. Sie sind für die 
im Gegensatz zu den Vorbergen mannigfaltig, haupt­
sächlich durch Triasbildungen und das Tithon aufgebaute 
Hochkette des süddalmatinischen Landstriches besonders 
charakteristisch. Von den gewaltigen Pressungen zeugen 
unter anderem die uns an sehr vielen Stellen entgegen­
tretenden Schichtenverknitterungen. 
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Anmerkung. 

Bei der Herstellung der beiden vorliegenden Karten­
blätter im Druck haben sich einige Fehler eingeschlichen, 
die zwar nicht direkt sinnstörend, aber immerhin so be­
deutend sind, daß man von ihrer Korrektur nicht Umgang 
nehmen darf. 

In den vorangehenden Darlegungen wurde bekannt­
lich öfter auch die Ortschaft Brdo genannt. Der Name 
dieses Novoselje  benachbarten, nicht weit davon westlich 
liegenden Dorfes fehlt nun auf der Karte. Es ist ver­
gessen worden, denselben den Zeichen für die Häuser, 
welche sich richtig eingetragen finden, beizufügen . 

Die kleine Parzelle der Wengen-Cassianer Schichten 
oberhalb des Buch11tabens n in dem Worte Gjurmani 
erhielt durch falschen Unterdruck einen etwas abwei­
chenden Farbenton. 

Ferner erscheint an drei Punkten die Schichtenlage 
nicht richtig angegeben. Links (westlich) von der Kapelle 
bei Vukovic im Felde der Kalkbreccien und Oolithkalke 
des Tithons und über dem Worte Sredni brdo im Felde 
des Diploporenkalkes soll anstatt des Zeichens für senk­
rechte Schichtenstellung ein solches für nach Nordnord ­
west, beziehungsweise Nordwest gerichtetes Einfällen , 
unterhalb des Wortes brdo des Bergnamens Sredni brdo 
im Bereiche der roten karnischen Hallstätter Kalke 
dagegen das die südwestliche Neigung anzeigende stehen. 

Endlich muß hier noch ein Versäumnis in den 
Farbenerklärungen gut gemacht und zur Kenntnis ge­
bracht werden, daß das auf der Karte sehr häufig anzu­
treffende Zeichen Z die Schichtenverknitterung bedeutet. 



I n h a l t. 
Seite 

Einleitnug . 

Literatur 

Stratigrapltie 

Marines Oberkarb on. Auernigschichten 

Trias . . . . . 

Werfener Schichten . 

1 
4 
8 
8 

14 
15 
19 Dolomit der oberen Werfener 8chichteu . 

Muschelkalk . . . . 21  
Muschelkalk. Sandig-mergelige Ausbildung 23 
Konglomerate des Muschell<alkes in mächtigerer Entwicklung 33 
Muschelkalk. Kalkige Ausbildung . . . . . . . 36 
DiploporeIJkalk und Dolomit. Riffazies des Muschelkalkes 42 
Wengener und Cassianer Schichten 46 
Karnische Bildungen , 53 
Graue karnische Hallstätter Kalke und Dolomite nebst Horn-

steinen . . . , . . . . . . 55 
Rote und grünlich-weiße karnische Hallstätter Kalke nebst 

Hornsteinen . 59 
Norischer Korallenriffkalk und Dolomit und norische Hall-

stätter Kalke . 62 
Tithon . 64 
Kallibreccien und Oolithkalke des Tithons 68 
Hornsteiureiche Aptychenkalkfazies des Tithons 7 1  
Korallenriffkalk und Oolithkalk des Tithons . 75 
J{alke und Kalkbreccien der oberen Kreide 79 
Unausgeschiedene Vorkommnisse von Oberkreide 83 
J ungeocäner Flysch 84 

Kalktuff des älteren Quartärs 90 



1 04 

Se.it� 
Gehängeschutt, Schotter · un d  Bergstürze der dil uvialen und 

der gegenwärtigen Epoche 92 
Alluvionen der ebenen Terrainstrecken . 94 
Enstatitporphyrit. Erstarrungsgestein derWengener Schichten 96 
Porphyrit unbestimmten Alters 98 

Tektonik 99 

Anmerkung io2 

G�oell8clrnft8-Bnchuruckerei ßrliclcr Hollinek, _Wien III. St.eingas•e �!;. 


	7162_000
	7162_001
	7162_002
	7162_003
	7162_004
	7162_005
	7162_006
	7162_007
	7162_008
	7162_009
	7162_010
	7162_011
	7162_012
	7162_013
	7162_014
	7162_015
	7162_016
	7162_017
	7162_018
	7162_019
	7162_020
	7162_021
	7162_022
	7162_023
	7162_024
	7162_025
	7162_026
	7162_027
	7162_028
	7162_029
	7162_030
	7162_031
	7162_032
	7162_033
	7162_034
	7162_035
	7162_036
	7162_037
	7162_038
	7162_039
	7162_040
	7162_041
	7162_042
	7162_043
	7162_044
	7162_045
	7162_046
	7162_047
	7162_048
	7162_049
	7162_050
	7162_051
	7162_052
	7162_053
	7162_054
	7162_055
	7162_056
	7162_057
	7162_058
	7162_059
	7162_060
	7162_061
	7162_062
	7162_063
	7162_064
	7162_065
	7162_066
	7162_067
	7162_068
	7162_069
	7162_070
	7162_071
	7162_072
	7162_073
	7162_074
	7162_075
	7162_076
	7162_077
	7162_078
	7162_079
	7162_080
	7162_081
	7162_082
	7162_083
	7162_084
	7162_085
	7162_086
	7162_087
	7162_088
	7162_089
	7162_090
	7162_091
	7162_092
	7162_093
	7162_094
	7162_095
	7162_096
	7162_097
	7162_098
	7162_099
	7162_100
	7162_101
	7162_102
	7162_103
	7162_104

